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Kerne und nabe Pflichten. 


Ich dankte Gott für alle guten Ga 
ben, 
Ich dante Gott für Kinder, Heim 
ES und Weib, 
“Sch. danke Gott, daß ich mid, noch 
kann laben 
An Speil’ und Trank — für den ge- 
ſunden Leib. 


Ich danke Gott für Seine Geiſtes 
fülle, 
Ich danke Gott für was Sein Wort 
verheißt, 
Ich danke Gott, daß es Sein gnäd' 
ger Wille 
Iſt, daß ein jedes Menſchenkind Ihn 
preiſt. 


Ich bitte Gott für alle Miſſionen, 
Ich bitte Gott für Kranke, groß und 
klein, 
Ich bitte Gott, wo immer Menſchen 
wohnen, 
Daß Er ſie mach' von Sünden los 
und rein, 


Und daß Sein Wort die Herzen 

ſo erleuchtet, 

Damit die Schar der Kinder Gottes 
ſei: 

Wie Tau der Morgenröt', der's zarte 
Grün befeuchtet, 

Damit es wachſen kann 
gedeih'. 


Du dankeſt Gott! — 

Tür find Brüder 

Ron dir verlegt, geichmäht, mit lud) 
bedroht, 

Gehaßt von dir und das 
Chriſti Glieder, 

An die du Mord begehit vor deinem 
Gott 


und mohl 


bor deiner 


ind 


Da fragt der Herr, bei all dein 

Danfen — Bitten: 

Wo iſt dein Bruder, der dir dod) jo 
nah? 

Mit dem du Tieblös- dich mäl halt ge⸗ 
ſtritten, * 

Weil anders er, wie du, die Säch' 
aniah'. 


Sollt mid dein Dank erfreu'n — 

dein Pitten rühren, 

Kenn fein Verſöhnen iſt in 
Bruit? 

Kenn Tieblos Haß du 
gieren, 

Ind dabei tuſt, als 
bewußt? 


Deiner 
in dir läßt re- 


wär Dir nıdts 


Sind nicht die Nächſten, Freunde, 
Schweitern, Brüder, 
deiner Tür im Saul’ als 
Tiſchgenoſſ', 
Erkennſt in ihnen 
wieder, 
Der für ſie wie für dich 
vergoß?“ 


Vor 


deinen Setland 


* 
sem 


Alut 


bilit es in Die und 
Weite ſchweifen, 
Kenn du die Lieb’ 
nicht erzeigit? 
Warum nad jo Kernem und rem 
dem greifen, 
deine Sand ſich 
Nächſten reicht? 


TE 
Was Fern 


dem Nächſten 


Wenn nicht dem 


Nicht in der Fern’ nicht in den 
weiten Welten 

Iſt deine Pflicht — ſie 
Tür; 

Laß deine Lieb' zuerſt dem Nächſten 
gelten, 

Dann öffnet ſich 
rebier. 


iſt vor deiner 


dir auch das Welt- 
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Nr. 22 


Die Zukunft Jeſu Ehrifte, 

die Wiederfunit Jeſn Chriiti. 
Matth. 24, 3. 27. 37. 39. 42; 25, 
13; Joh. 14, 3; Apg. 1, 10. 11; 1. 
Theil. 4, 13—17; 2. Tim. 4, 8; Ebr. 

9, 28; Offb. 22, 7. 12. 20. 
Wenn unter den fo vielen heiligen 
und herrlichen Wahrbeiten des neuen 
Teſtaments eine die allerwerteite für 
die Menichen, für die Gläubigen, ja 
für den Serrn jelbit sein sollte, 
dem müßte es Diele fein, das 
Wiederkommen Kefu Ehriiti nad) den 
obigen jo liebliden und vielen an- 


deren Worten der Seiligen Schrift; 
die von diefer Wahrheit reden. Es 
iit eines der größten Troitworte fitr 
die Gläubigen im Worte Gottes, ım 
Gvangelium Jeſu Chriſti; iſt auch 
wohl nur als Troſt für die Kinder 
Gottes gegeben; nicht aber als War 
nung Steht Jeſus doch im Ver— 
hältnis zu den Seinen als Bräuti— 
gam zur Braut, und es iſt der Braut 
nur Freude, den Bräutigam zu er— 
warten und ihm zu begegnen; aber 
nicht weniger Freude iſt es dem 
Bräutigam, der Braut zu erſcheinen. 
Und nicht ohne Abſicht iſt in dieſem 
Sinne im neuen Teſtamente oft von 
Sefus und den Seinen jo gejagt; 


* 
—— 


uouu⸗ 


wenn Johannes der Täufer von Je 
ſus als dem Bräutigam redet, der die 
Braut bat, und er der Freund des 
Bräutigams iſt, Joh. 3, 29. Und 
Jeſus jagt, daß das Himmelreich 
gleich iſt einem Könige, der ſeinem 


Sohne Pochzeit machte, Matth. "22; 


114 wie auch wiederholt an ande⸗ 
ren Orten im Evangelium gejagt iſt. 
Und in. der Offenbarung wird uns 
ſogar von Seiner Hochzeit mit den 
Seinen, Seinem Weibe, der Hochzeit 
des Lames beridtet, Offb. 19, 6— 
10, 

Jeſus [ehrt im Evangelium: „Wes 
das Herz voll tit, des geht der Mund 
iiber,” Matth. 12, 34. So war es 
wohl mit dem Herzen und dem Mun« 
de Seit, da Er im Fleiih auf Erden 
war; und mit Seiner Wiederfuntt, 
davon Jeſus jo viel zu Seinen Jün— 
gern geredet, mit jo vielen herrli- 
hen und lieblichen Worten. Nicht 
weniger aber die Apoitel hernach, die 
geredet im Namen des Herrn, ge 
trieben von dem Seiligen Geiſt, wie 
Petrus von den Propheten jagt, 1. 
Betr. 1, 21. Denn in den Worten 
Sein und Seiner Apoitel finden wir 
ſehr vielmal das zweite Kommen Je 
ı genannt; ja man jagt, dab in den 
260 Ktapiteln des Neuen Teitaments 
nicht weniger als 300 mal die Zu- 
funft Jeſu Chriſti erwähnt jet. 

Von dieſem Kommen jagt Jeſus 
aber, dab von dem Tage und der 
Stunde niemand weiß, ſondern al- 
leın Sein Vater, Matt. 24, 36. 
Doc hat er den Seinen viele Zeichen 
m Seinem Worte genannt, die Sei 
nem Kommen vorangeben, nad 
Mattb. 24, Markt. 13, Luk. 17 und 
21: Von Irrlehrern und Irrlehren, 
bon Krieg u. VBölferempörungen, von 
Bertilenz u. teuren Zeiten, von gro- 
Ben Zeichen an Sonne, Mond und 
Sternen, ja v. Waſſerwogen, Erdbe 
ben bin und wieder und von Weber 
bandnehmen der Ingeredtigfeit, daß 
Die Liebe in vielen erfaltet. Und 
wohl das Letzte, das Jeſus nennt, iſt: 
„Und es joll aepredigt werden das 
Evangelium vom Reich in der ganzen 
Welt“ uſw. Matth. 24, 14. 

Ind o, was tit alles in unierer 
Lebenszeit von den, von Jeſu ge 
nannten, Zeichen gaeicheben, bis auf 
unſere Zeit?! e 

Da erfüllt jihb das Wort Xefu, 
wenn Er ımı legten Kapitel der Sei 
ligen Schrift dreimal jagt: „Ich fom- 
me bald.“ zweimal: „Siebe, Ich 
fomme bald,“ und einmal: „Sa Ich 
fomme bald,“ Offbr. 22, 7. 12. 20. 
Und diejes Kommen iit wohl aus- 
ſchließlich für die dann noch leben— 
den Gläubigen auf Erden und für 
die, die in Chriſto entſchlafen, ge 
ttorben find; die auf Ihn warten, 
die Seine Erſcheinung lieb baben, 
und die Neius zu ſich nehmen will, 
auf daB fie jeien ewig we Er it; in 


yuend , 


t si, 


Seinem Baterhauje und den Stät- 
ten, die Er für fie bereitet, Job. 
14, 3. 

Dem nad iit dann wohl diejes 
Kommen Jeju jehr nahe, und mag 
wohl ‚dieies „Bald“ beinah erfüllt 
jein, dab. Jeſus ericheint: „Wie der 
Blig leuchtet vom Aufgang bis zum 
Niedergang, alio wird auch fein die 
Zukunft des Menſchenſohns,“ Matth. 
24, 27. Oder mie der Apoſtel jagt: 
„Und dasielbe plöglid, in einem 
Augenblid, zur Zeit der legten Po— 
faune,“ 1. Kor. 15, 52. Und das 
iit wohl die Poſaune, in Verbindung 
mit der Stimme des Erzengel und 
dem Feldgeſchrei, wenn Er jelbit, der 
Herr, herniederfommt vom Simmel, 
nad 1. Theſſ. 4, 16. 

Aber diejes Wiederkommen Chriiti 
wird nad) den Worten des Evange- 
liums zu einer Zeit gejchehen, wo es 
von der Welt nicht erwartet wird, 
denn Jeſus jagt: „Wie es war zu 
den Zeiten Noahs, jo wird's aud) ge- 
ſchehen in den Tagen des Menichen- 
ſohns; fie aßen, fie tranfen, fie freie- 
ten und ließen fich freien,” um. Und 
„Wie e8 geichah zu den Zeiten Lots: 
Sie aßen, fie tranfen, fie kauften, fie 
verfauften, jie pflanzten, jie baue- 
ten,“ ufw. „Auf diefe Weile wirds 
aud gehen an dem QTage, wenn des 
Menihen Sohn ſoll geoffenbaret 
werden,“ Quf. 17, 26—30. 

Nach diefen Worten Jeſu wird es 
alsdann in natürlicher und materiel- 
ler Hinſicht eine ſolche Zeit jein und 
ſolche Verhältnifje werden exiſtieren, 
wie fie fi der Menſch in der Welt 
für dieſes, für das natürliche Leben 
nur wünſchen kann. Das iit e8 auch, 
wenn der Apoitel jagt: „Denn wenn 
ie werden jagen: Es iit Friede, es 
bat feine Gefahr, fo wird fie das 
Verderben ſchnell überfallen“ uſw., 
1. Theſſ. 5, 3. Bon den Gläubigen 
aber jagt der Apoitel: „Ihr aber, 
liaben Brüder, ſeid nicht in der Fin- 
Iternis, dab euch der Tag als ein 
Dieb ergreife”, 1. Theſſ. 5, 4. Alſo 
nicht von den Gläubigen, „den flin- 
dern des Lichts“ iſt das geiaat, 1. 
Theil. 5, 5, nad) den obigen Worten 
Jeſu und Seines Apoiteld, Wenn 
Jeſus jo viel, auf die Frage der Jün— 
ger, zu ihnen von Seiner Zukunft 
lagte, nadı Matth. 24 und 25, jo be; 
zeugt e8, Er will die Seinen bereit 
und wacend finden, wenn Er fommt, 
nad) Matth. 24, 42. 44; 25, 18. 
a, fie follen würdig erfunden wer- 
den bei Seiner Eriheinung, wie Er 
die Gläubigen ermahnt, um entflie- 
hen zu können diefem allem, das ge- 
ſchehen ſoll, und zu itehen vor des 
Menſchen Sohn, Luk. 21, 36. 

Jene beiden Männer in weißen 
Kleidern, welches wohl Engel waren, 
die unerwartet bei den Jüngern auf 
dem Delberge itanden, als fie den 
Herrn Jeſus nachſahen gen Himmel 





fahren, ſprachen: „Dieſer Jeſus, 
welcher von euch iſt aufgenommen 
gen Himmel, wird wiederkommen, 
wie ihr Ihn geſehen habt gen Him— 
mel fahren”, Apg. 1, 10. 11. Wie 
herrlich jtimmt das mit den Worten 
Sefu und Seiner Apoitel, und mie 
tröitete das die Nünger damals und 
alle Gläubigen, bis Jeſus mieder- 
fommt! Wie es auch 1. Theſſ. 4, 13 
—18 heißt: Daß die, die da glau— 
ben, da; Jeſus geitorben und auf- 
eritanden, nicht traurig jein jollten 
iiber die Entichlafenen. „Denn Er 
felbjit, der Herr, wird mit einem 
Teldgeihrei und Stimme des Erz. 
engel und mit der Poſaune Gottes 
berniederfommen vom Simmel, und 
die Toten in Chrijto werden aufer- 
jtehen zuerjt. Darnad) wir, die wir 
leben und überbleiben,” uſw. „und 
werden alſo bei dem Herrn jein alle 
zeit. So tröjtet euch num mit dieſen 
Worten unter einander.” Das iſt 
fiir die Unmündigen geredet, mie Ne 
fus jagt, Matth. 11, 25. 26 und be- 
darf feiner Erflärung. 

Und denen, die diefe Erſcheinung 
Jeſu Ehrifti Iieb haben, ijt die Kro— 
ne der &erechtigfeit verheißen, melde 
der gerechte Richter geben wird, 2. 
Tim. 4, 8. „Dann zum andernmal 
wird Ehriitus erjcheinen denen, die 
auf Ihn warten zur Seligfeit, Ebr. 
9, 28. Alfo nicht den andern, bie 
nicht alauben. Wie auch die Aufer- 
jtehung Neu Chriſti den anden ver— 
borgen blieb, aber den Gläubigen 
hat Er fi 40 Tage lang, nad) der 
Auferitehung, geoffenbart; jo zeug- 
ten auch die Jünger hernach: „Daß 
fie mit Ihm gegeſſen und getrunfen 
haben, nad) dem Er auferitanden 
war von den Toten, Apa. 1, 3: 10, 
41. Nur die Hüter jaben und hör— 
ten es, aber man macdte eine Lüge 
daraus, Matth. 28, 4. 12—15. Da 
iit erfüllt, wenn der Apoitel jchreibt: 
„Der Eritling Chriitus; darnad) die 
Ehriito angehören, wenn Er kommen 
wird“ ulm. 1. Kor. 15, 23. 24. Und 
wohl iſt es auch, wenn der Apoſtel 
ſagt: „Damit id) entgegenfomme zur 
Auferstehung der Toten,“ Phil. 3, 
11. Das iſt auch das: „Unſrer Ver- 
lammlımg zu Ihm,” nad 2. Theil. 
2,1. „Wo dann der Abfall fommt 
und geoffenbart wird der Menich 
der Sünde, des Kindes des Verder- 
ben.” Auch das Geheimnis der 
Bosheit dann nicht aufgehalten wird, 
weil binmweagetan, der es aufbielt, 
2. Theil. 2, 3—8. Das aud) Jeſus 
meint, wenn Er jagt: „Daß ihr wür- 
dig werden möget, zu entfliehen die 
ſem Allem, das geſchehen ſoll, und 
zu ſtehen vor des Menſchen Sohn“, 
Luk. 21, 36. Davon auch der Pro— 
phet Jeſaia geweisſagt: „Denn die 
Gerechten werden weggerafft vor 
dem Unglück“, uſw. Jeſ. 57, 1. 2. 
Wie auch einit Henoch von Gott weg- 
genommen ward, zum Worbild, und 
nicht mehr aeleben nocd gefunden 
wurde, nad) 1. Moſe 5, 24; Ebr. 
11, 5. 

Und o, mit welch beiligem Ernit, 
ja mit Freuden und Verlangen, wenn 
ich jo jagen darf, ruft Nejus im Tet- 
ten Buch der Pibel, in der Dffenba- 
rung, dreimal, „Siehe, Ich komme 
bald“ und einmal: „Sa, Ich komme 
bald,” durch die Zeiten den Gläubi- 
gen zu! Offb. 3, 11; 22, 7. 12. 20 
Denn ſeit jenem erjten Pfingittage 


Mennonitifche Bundfcran 


fpriht der Geiſt und die Braut: 
Komm! Und alle Gläubigen jeit je- 
nem Tage, jagen mit Johannes: 
Amen, ja fomm, Herr Jeiu! Amen. 

Hermann Neufeld. 
Nikolajervfa, den 23, Febr. 1923. 

Berlorene Theofratie. 
(1. Sam. 8.) 


Daß Sirael überhaupt einen Kö— 
nig verlangen konnte, war ſchon ein 
unleugbarer Beweis, daß es ſeinen 
Stand verkannte. Es war ein 
Sottberufenes Sondervolf, das jid) 
merflih von allen andern Völkern 
unterjchied. Dieſes war Gottes Ab- 
ſicht und Vorbeitimmung. Es war 
eine Bevorrechtung, die Iſrael wohl 
nie ganz ımd voll erfannt hat. 

An ihrem Stammpoater, Abraham, 
hatte ſich Gott in äußerſt munder- 
famer Weife erwieſen. Durd feine 
Berufung bon Gott, und feine wun- 
derbare Yührungen, feine Yrömmig- 
feit, jein Glaubenäleben, feine Aus. 
dauer und Gottes Zeugnis von. ihm 
in verfchiedener Weije, in der Heili— 
gen Schrift, jteht er einzigartig in 
der menſchlichen Geſchichte da. Jira- 
el hatte hohe Urſache, ein heiliges 
Ehrgefühl darüber in fich zu tragen. 

Dann war Xirael ein Volk der 
Verheigung. Welche Gottesperhei- 
Bungen fnüpften fich Schon im jenen 
Tagen an diejes Volk. Wie oft wie- 
derholte Gott jeine herzergreifende: 
„Ach will” dem Abraham, dann 
Slaaf und auch dem Nafob. Und 
nachdem Er ſich Nirael als Volk mit 
dem Sühneblut des Opferlammes, 
das auf Chriſtum hindeutete (2. Mo 
je 12), erfauft und mit feinem mäch— 
tigen Arm aus der Sefangenichaft 
Aegyptens erlöit hatte: wiederholte 
er fein beiliges „Ach will!” Er über- 
ſchüttete es förmlich mit göttlichen 
Wohlwollen. Wie treulid löite Er 
fie ihm immer wieder ein. Er gab 
ihm feine Veranlaſſung zu gerecht 
fertigtem Mißtrauen. 

Dann gab Er ibm Moies als 
GErretter und Führer in ausnahms 
weiſer Art. Seine Geſchichte iſt groß 
artig, ergreifend, von früheſter 
Kindheit an bis zu ſeinem greiſen 
Lebensabend. Seine Zubereitung 
als Werkzeug in Gottes Hand iſt 
unerichöpflich reich an Lehren fir 
den aläubigen Bibelforjcher, wie vo 
aanz natürlich und doch jo itberna- 
titrlich in feinem ganzen Leben iteht 
er da! Ein itammelndes Wunder: 
find, mit einer jchweren Zunge und 
ichweren, geichieften Fäuiten, wie ein 
arimdlich abgerichteter Atblet! Ein 
Miiteritudent und Graduent der 
höchſten Welt-Univerfität (Apg. 7, 
22). Dann folgte jein: „Poſt Gra- 
dbuate Courſe“ hinter den Scafen, 
bis er der „lanftmütigite Menich auf 
Erden war (4. Moie 12, 3 — lies 
engl. Ueberſetzung, oder deutiche Mi- 
niatur), der dann der größte menid- 
liche Leiter in der Gejchichte der Völ 
fer wurde. Welche erbabene Spra- 
che führte er, 3. ®. im 5. Buch Mofe. 
Keine andre Literatur kommt diejer 
gleich. 

Siraels Geſchichte feiner Nusfüh- 
rung aus Meanpten. Die 40-jährige 
MWititenreife und Einzug und Ein 
nahme Kmaans iſt nicht nur groß— 
artig interejjant; fondern fo voller 
typiſchen Zehren für wahrheitdur⸗ 


itige Seelen, das ein lebenslanges 
Studium fie nicht erihöpfen fann. 
Welch ine Geſchichte hat diejes Volk 
aufzumeijen! Wie fann es nur fein, 
daß es mit feiner Führung nicht zu- 
frieden iſt und einen König ver- 
langt. Der Ausdrud: „Wie alle 
Heiden haben“ (1. 8, 5), iit erjchüt- 
ternd. Hat e8 doch 31 Könige be- 
ſiegt, durch Gottes Macht geſchehen 
und die Urſache gewußt, warum der 
Herr ſie vertilgte, daß es für immer 
mit dem größten Abſcheu der „Hei— 
den Weiſe“, gemieden haben ſollte 
um nicht in deren Urteil zu fallen. 
Wie niederſchmetternd klingt dieſe 
Herausforderung für ein gottgeweih— 
tes Chriſtenherz! Und doch wie ſteht 
es auch in unſern Tagen in der Chri— 
ſtenheit! Ihr Urſprung iſt Chriſtus, 
der Seine Herrlichkeit im Himmel 
verließ und ſich in das Schandbild 
der Schöpfung, des gefallenen 
Menſchen hüllte um ſie zu retten. 
Sein unantaſtbares Leben, feine un- 
vergleihlihe Worte, Seine vielen 
Wunbdertaten, icine Wiedergeburt, 
Tod, Auferſtehung und Simmel. 
fahrt und. fein Auferjtehungsleben 
auslebend in treuen Zeugen — jind 
unmiderlegbare Bemweije jeiner Got 
tesfohnichaft; und doch veradıten jo 
viele Ihn und nehmen Ihn nicht an. 
Sie verachten Gottes Raätſchluß wi— 
der ſich ſelbſt zu ihrem ewigen Ver— 
derben. 

Wie viele, die noch ungerechter— 
weile ſeinen Namen tragen, wie die 
Moderntiten und andre, verleugnen 
und verachten Ibn und erfennen 
Ihn nicht mehr an als den von Gott 
geſandten Erlöjer und Haupt feiner 
Gemeinde. Site wollen jeine göttli- 
die Leitung nicht mehr haben noch 
anerfennen. Sie baben nun aud) 
mutmwillig dieſe  neuteitamentliche 
Iheofratie verworfen und wollen ei- 
nen König baben: „wie alle Völler 
(Serden) haben. Das eigene Ic fitt 
in Sattel, verlangt berechtigte Aner- 
fenmung bon den NRechtentronnenen 
und beracdten treite Zeugen Gottes 
als untolerante Menichen, und ſym— 
patelieren mit der „Welt, die im Ar- 
aen liegt” und den Sohn Gottes mit 
der Dornenfrone beichimpfte und 
Ihn kreuzigte. 

Und wie viele andre Namenchri— 
ſten unterſtellen ſich ſeiner göttlichen 
Autorität nicht mehr. Auch ſie ha— 
ben ihre Theokratie verloren. 

Und nun, liebe Gottesfinder, die 
wir uns unfres Seil noch gewiß 
find, wie ſteht es mit dem unbeding 
ten Gehorſam gegen Ibn? Hat Er 
die volle anerfannte Oberberrichaft 
in allen Dingen, in unierm ganzen 
Leben? Iſt fein Wort in allen Din- 
gen maßgebend ıumd enticheidend für 
uns in allen Fällen? Dder jteht Er 
auch bei uns ſchon unbeadhtet vor der 
Kirchentür — Offb. 3, 20. 21.? 

Zu Sefu Füßen, 
P. €, Benner. 

Sind wir dem Namen oder dem 

Herzen nad Bürger Ganadas 

geworden? 

Es iſt ja nur natürlich, dad, wenn 
ein Baum mit feinen Wurzeln in 
ein fremdes Stück Erde verpflanzt 
wird, day er dann kränkelt und oft 
verdorrt. Deshalb iſt der Gärtner 


auch fo beiorgt ihm, wenn möglich, 





6. Dezember. 


diefelben Wachsbedingungen zu fchaf- 
fen. Dod das ift oft nicht möglich 
in allen feinen Einzelheiten und der 
Daum muß fich eben den neuen Ber- 
hältniſſen anpafjfen oder verdorren, 
Es muß fozujagen das geiltige „Ich“ 
der Pilanze über das Natürliche fie- 
gen. 

Der werte Leſer wird enticdhuldi- 
gen müſſen, wenn ich dieje3, etwas 
augebrauchte, Bild auf unfer Immi— 
arantenvolf zum Teile beziehe, da 
der Vergleich in feinen Einzelheiten 
vielleicht nicht ganz zutrifft. Tod) in 
der Hauptſache ijt er wohl wahr. Ich 
babe genug diejer verdorrten Väume 
geſehen und ſtellenweiſe bilden fie jo- 
aar Heine Wäldchen, die mit ihrer 
toten Dede und dürren Aeſten eine 
troitloje Hochburg des Beilimismus 
und Sleinglaubens find. Jedes an- 
dere Wort iſt da ein Seufzer nad 
den Fleiſchtöpfen Aegyptens und je- 
der andere Blid wird ſehnſuchtsvoll 
rückwärts, anſtatt vorwärts gerich 
tet. 

Es ſei ferne von mir, das Epänge- 
lium eines fahnenfchwingenden PRa- 
trioten zu predigen, der da ſein Land 
als das jchönite Land der Erde preiit 
und jedem, der anders behauptet, mit 
dem Knüvpel kopfan geht. Und doch— 
lieber Xejer, iit Canadan nnfer Hei— 
matland. Soll idy uns denn hier ei- 
ne Preishymne auf die Schönheiten 
und den Reichtum Ganadas fingen? 
Tas kann der geneigte Leſer jelbit 
tun, wenn wir nur einmal bie 
Fleiſchtöpfe Megyptens vergeffen und 
unfere Mugen aufmachen wollten. 
Doch mir find ja nicht hierher ge- 
fommen, um die Naturfchönheiten 
Canadas zu bewundern und reich zu 
werden, Wenn id) mich nicht irre, 
war unſer Biel und Streben nod 
einmal ein irdiiches Heimatland zu 
finden, wo wir in Ruhe unjerem Ta- 
gewerk nachaeben könnten und unje- 
rem Gott dienen nad) unferer Veber- 
zeugung. 

Mein alter Lehrer fagte oft zu 
uns während der Geographie Stun- 
den: „Das intereffantejte in einem 
Lande find nicht die Naturichönhei- 
ten des Landes oder feine hiſtoriſchen 
Merkwürdigkeiten, jondern die Men- 
ichen umd ihre Lebensweiſe.“ Das 
Leben einer Nation findet teilmetie 
Ausdruck im politiihen Leben des 
Staates. Doch) wie wenig interej- 
ſiert man fi dafür! Na, die Flein- 
iten Schwankungen europäilcher Po— 
Iitif werden mit der größten Auf— 
merffamfeit verfolgt, doch ob es bei 
uns im Lande ſchwankt, progreffiert 
oder jtille jteht, ad), das ijt ja Neben- 
ſache. 

Laßt uns nicht in d. Fehler fallen, 
einen deutichen Bierpatriotismus in 
uns großzuziehen und unferem ei- 
genen Lande fremd bleiben. Lat 
uns Canada zum wirfliden SHeimat- 
lande maden. Dann wird uniere 
Liebe für deutichen Geiſt und deutiche 
Kultur in einer Weife zum Ausdrud 
fommen, die unfer Zeben und da3 
Leben ımjerer Nebenmenſchen berei- 
dhern wird, 

Als Schulmeiiter tft e8 mir zur 
Aufgabe aeworden, nad) beiten 23ii- 
fen und Können diefe Auffeffung der 
mir anbertrauten Kinderſchar anzu⸗ 
erziehen. Da fommen denn oft al3 
Echo meiner Bemühungen .die ver- 
fchiedeniten Meinungen und Weber- 
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zeugungen zu Tage. So hatte id; 
auch Fürzlich Gelegenheit, die Zmed- 
mäßigfeit unferer Konititution, mit 
unjerem König als Oberhaupt, zu 
erörtern. Zweckloſigkeit verſus 
gweckmäßigkeit war das Thema der 
Debatte. Es iſt ja ſicherlich nicht 
meine Abſicht oder Aufgabe hier mei— 
ne Auffaſſung zu verteidigen. Wir 
ſollten aber, glaube ich doch, erſt ein- 
mal ernitlich den hiſtoriſchen Werde- 
ang unferer Konſtitution studieren, 
niht nur mit dem Kopfe, jondern 
auch mit dem Serzen, ehe wir ung 
anmaſſen, darüber zu urteilen. 


Lieber Xefer, biſt Du als Immi-— 
grant in diejes Land gekommen und 
haſt Dein Untertanenverjprechen fei- 
erlihh vor Gott und Menſchen abge- 
geben, jo werde aucd dem Herzen 
nad ein Bürger dieje8 Landes und 
dann erſt darfit Du hoffen, in diejem 
Lande wirklich feite Wurzel zu faſſen. 

Als Letztes möchte ich bitten, nicht 
falihe Schlußfolgerungen zu ziehen 
und diefe Worte nicht als eine rü- 
gende Kritif unſeres ganzen Immi— 
grantenvolfes anzujehen. Doch men 
die Kappe paßt, wer zu gleicher Zeit 
ehrlich mit fich ſelbſt iſt und genü— 
gend Intereſſe für die Sache im 
Prinzip hat, ſetzt ſich dieſe Kappe 
auf. Auch ſoll es ja nicht rügen— 
de, ſondern aufbauende Kritik ſein. 
Das iſt mein aufrichtiger Wunſch. 

Ein Schulmeiſter. 


Granenhaftes Leben 
in Rußland. 

Eine aus Rußland nach ihrer Hei— 
mat, Schwaben, heimgekehrte Frau 
erzählt im „Stutgarter Neuen Ta— 
geblatt“ von den Leiden, die ſie mit 
den Kindern auszuſtehen batte, 

Nah dem Weltkrieg batte die 
Frau einen ruſſiſchen Gefangenen, 
der auf dem Bauernbofe ihrer El— 
tern im Oberland arbeitete, gebeira- 
tet und war mit ihm in feine Sei- 
mat, ein Städchen in Sibirien, gezo- 
gen. Später jtarb der Mann. Ich 
bejuchte die Frau, die jich bier einen 
Tag bei Verwandten aufgehalten bat 
und dann mit den lindern zu ihrer 
Mutter aufs Land gefahren ijt. Her— 
boraehoben werden mul nod, daß 
man in Stuttgart die bedauernswer- 
te Familie nach Kräften unterſtützte 
und mit Kleidern, Reiſegeld uſw. 
verſah. Die Frau ſah auch wirklich 
bejammernsivert aus. Ein von Sor— 
nen zerquältes Geficht, ihre Augen 
ipiegelten da8 Elend vieler Nahre 
wider, der Körper war vollitändia 
abgemagert, im Sprechen aber hatte 


fie eine fait krankhafte LXebhaftig- 
keit. Nun verſtand ich es, daß, wie 
mir ihre in Stuttgart wohnende 


Schweiter erzählte, eine ganz fremde 
Frau in Stuttgart beim bloßen An- 
blit der Seimfehrerin in Tränen 
ausbrach. — Ohne dab ich fie viel 
fragen muß, beginnt fie zu erzählen: 
„Der Hunger.” 
‚ „Sn den eriten Jahren ging es 
ja nod, mir befamen vom Vater 
meines Manns, der einjt einer der 
teihiten Barern des Ortes war, 
einige Kühe; and gibt e8 ja genug 
da drüben.... Dann famen die 
Sowjets. Sie nahmen, was zu neh. 
men war. Hatte jemand zwei Kühe, 
lo wurde die eine fortgetrieben. Won 
der Mild der übrigaebliebenen muf- 
te man gleichfalls eine gewiffe Men- 
ge abliefern. immerhin konnte man 
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die eriten fünf Jahre nach dem Krieg 
noch leben. Dann wurde es immer 
ſchlechter, Jahr für Jahr, und zulegt 
ging felbjt das Brot aus... Das 
Vieh Fonnten wir auch nicht mehr 
füttern, fo ſchlachteten wir e8 und 
aßen e8 auf. Ohne Brot. Ich fonn- 
te zulegt gar fein Fleiſch mehr ſehen. 
Später wurde aud) das Fleiich Eoit- 
bar... Ab und zu befam man Brot, 
e3 hatte die Farbe von Zement, aber 
es war viel zu wenig. Man af eben, 
was man fich jo zufammenjudhte, e8 
wächſt ja allerhand auf den Feldern, 
die Erde iit fruchtbar. Die Winter 
waren jchre£lidh; wir hatten nichts 
Warme anzuziehen, waren jchon jeit 
Jahren unterernährt, und dabei 
zeigte das Thermometer vierzig bis 
fünfzig Grad unter Null an...“ 


„Sind wirklich Menfchen auf der 
Straße verhungert, wie man es aus 
dem Wolgagebiet hörte?“ fragte ich. 

„Bei uns in Sibirien nicht, im 
Wolgagebiet joll es noch jchredlicher 
fein. Es jtarben freilich welche aus 
Schwäche; vielleiht kam auch eine 
Krankheit dazu... Seine Toten be- 
gräbt dort jeder ſelbſt. Popen gibt 
es nicht mehr, die Kirchen find ge- 
ſchloſſen. Man trägt die Leichen 
hinaus — wenn man eine Kiſte hat, 
it es gut, wenn nicht, gehts auch 
jo — und jcharrt jie ein — fertia. 
Auf den Friedhöfen weiden Kübe, die 
legten. .... Denn dort wächſt autes, 
fettes Gras. Den Beamten und Par— 
teimitgliedern gebt beſſer. Auch die, 
die arbeiten, erhalten Zebensmittel- 
farten, fie fommen auch damit aus, 
find ja das Elend jchon gewöhnt, jind 


ſchon froh, wenn jie nicht verhun 
gern, In den Stranfenhäufern der 


größeren Orte wird man ıumtengelt- 
lich verpflegt, das iit das einzige 
Schöne, aucd die Arzneien erbält 
men umlonit. Nur wenn man bejiere 
Behandlung baben will, mul man 
den Arzt etwas bringen. Stein Geld, 
fondern Lebensmittel oder Schnaps. 
Je weniger jie zu ejjen haben, deito 
mehr trinfen ſie, die Ruſſen. Sie 
nehmen eine Flaſche Schnavs, alu 
alu macht es, und bald iſt fie leer. 
Dann jeben jie jich nad) einer ande- 
ren um.“ 

Demoralijiernng des Rolfes. 

„Ihre Kinder wurden doc ruſſiſch 
erzogen ?“ warf ich ein. 

„sa, deutich können fie nicht; wer- 
den es lernen. Sie waren überhaupt 
nur einige Sabre in der Schule. 
Schule gibts nur im Winter. Wer 
fie aber nicht beiuchen will, braucht 
es nicht, es kümmert fich niemand 
darum. Ich babe meinen lindern 
daheim geſagt, es aebe einen Gott. 
Darauf lief der Lehrer zu mir und 
ſchlug Lärm. ’E3 aibt nur einen 
Gott’, ſchrie er, 'und das tit Lenin! 
Ein anderer Gott hat bei uns nichts 
verloren!’ Einmal rief mich auch die 
Behörde, fie hörten im Radio die 
Rede eines deutichen Miniiters. Ich 
mußte mithören und ihnen jagen, ob 
iiber Rußland geihimpft werde. Bon 
Rußland war darin gar feine Rede. 
Sie trauten mir aber nicht ganz.“ 

„Was ijt Ihrer Meinung nad) die 
Urſache der Sungerönot in Rußland, 
das doch jo ungemein fruchtbar iſt?“ 

„Es iſt alles verfahren. Der lom- 
munismus macht fich vielleicht ganz 
Ihön in Büchern und überhaupt auf 
dem Papier, praktiſch angewendet iit 
er Bahnfinn. Wer wird denn bie 


Felder bebauen, wenn ihm alles mwie- 
der weggenommen wird? Der Ruſſe 
ſchon gar nicht, denn er ijt von Na- 
tur aus faul. Ich glaube, wenn die 
Leute nicht täglih am Verhungern 
wären, arbeiteten fie überhaupt 
nichts. Bloß jtehlen können fie, man 
darf nichts liegen und jtehen laifen, 
jedes Stückchen Wäſche, jeder Kü— 
chenbeſen, jeder alte Blechtopf iſt im 
Nu verſchwunden, wenn man ſich nur 
umdreht. Im Stehlen haben ſie ei— 
ne Geſchicklichkeit, die nicht weit von 
Zauberei entfernt iit. Der Kommu— 
nismus iſt nicht nur ein irrjinniges 
Spitem, fondern hat auch die Men- 
ſchen in Rußland volllommen demo- 
ralijiert... Wenn man den Rufjen 
feinen Gott nimmt, mird er zum 
E44 

„Zeigt das Volk feine Unzufrie- 
denheit?“ 

„Das gewöhnliche Volk ijt mohl 
ımzufrieden, aber das äußert fich 
nicht gefährlid, man murrt und 
ihimpit eben und redet lange hin 
und ber, wie e8 fchon immer ruffi- 
fher Brauch war, aber im allge 
meinen iſt da8 Volk ſchon abge 
itumpft... Den Schichten, die noch 
einen Willen haben und fich vielleicht 
gegen die Schauerherrſchaft aufleh- 
nen fünnten, den Veamten, dem Mi- 
litär uſw., denen aebt3 noch verhält- 
nismäßig aut, wenigitens, wenn jie 
fich mit den anderen — der großen 


Maiie veraleichen. Sie werden 
eben bei allen Zuteilungen bevor- 
sugt. Der Ruſſe eraibt fih ja fo 


leicht in jein Schieffal! Ich aber hielt 
es, nachdem mein Mann tot war, in 
Sibirien nicht mehr aus, ich zog fort, 
ans andere Ende von Rußland. 

„In einem Städtchen an der fin- 
niichen Grenze befam ich eine Stelle 
als Köchin in einer Ziegelei, Da 
hatte ich wenigitens zu. eflen. Bald 
aber befamen wir nur mehr wenige 
und ſchlechte Lebensmittel geliefert. 
Was follte ich daraus Fochen? Et- 
wa Baitetchen? Die Arbeiter ichimpf- 
ten. Da ſagte ih: "Soll eine ander 
mit nichts Lochen!’ und arbeitete lie— 
ber selber, ſchleppte Ziegel; mein 
ülteiter Sohn aud. Mit vierzehn 
Nabren mußte er von früh bis ſpät 
in der Ziegelei ichaften. So befa- 
men wir wenigitens etwas zu ejien, 
meiit Pferdefleiſch. Meine beiden 
anderen Kinder, mit 12 und 13 Nab- 
ren, erbielten blos 600 Gramm bon 
dem Flebriaen Brot im Taa, nichts 
weiter, weil fie nicht arbeiteten. Ich 
mußte das bißchen Pferdefleiſch mit 
ihnen teilen. Meine Beine ſchwollen 
langſam an, wir kennen das. Der 
Arzt ſagte, einige Monate würde ich 
noch durdbalten, dann aber würde 
es raſch beraab achen. 

Die NRüdreife. 

„Wir beichlofien, nach Deutichland 
zurückzukehren. Mein Aelteiter hat— 
te ſolch ſchreckliche Angſt vor dem 
Verhungern! Mit fünfzehn Jahren 
nimmt man das noch tragiſch. Ich 
bin fünfunddreißig, da iſt es einent- 
lich auch noch zu früh. So fuhren 
wir nach Moskau. Auf dem dorti— 
gen deutſchen Konſulat gab man un 
das Reiſegeld. Ich hatte noch einige 
Kleider, Kleider nach ruſſiſchen Be— 
griffen, die hielt ich, weil wir ir Mos— 
kau feine Unteritüsung befamen, auf 
der Stroke den Borüberge yenden 
bin, um Brot. Ich befam and ein 
bißchen graues Brot dafür, über das 


meine Rinder gleich herfielen. Wir 
famen in Qumpen daher, Sie fehen 
es ja, trogdem jchnitt man und nod 
nachts, als wir auf dem Bahnhof in 
Moskau fchliefen, mit Rafiermeffern 
unfere Qumpen entzwei; man glaub- 
te, irgend ein veritedtes Rubelchen 
zu finden.... Ein Koffer, in dem 
nod) unjere legten paar Kleider wa— 
ren, wurde geitoblen. Bon dem Rei- 
fegeld, das wir auf dem deutſchen 
Konsulat erbielten, blieb uns noch 
einiges übrig. An der Grenze nab- 
men es uns aber die ruffiihen Be- 
amten weg. Sie jagten uns, in 
Deutichland würden wir vollends 
verhungern, Deutſchland ſei ein To— 
tenhaus.. ..“ 
Die Frau lehnte ſich auf dem 
Stuhle zurück, blickte zum Fenſter 
hinaus auf die ſonnige Stadt mit 
den vielen üppigen Gärten. Ihre 
Augen leuchteten vor Glück. 
(Eingeſand von P. Beinrichs.) 


Am Tor der roten Hölle. 

Zdolbunow nach Oſtrog eilt der 
Zug durch erwachende Felder. So— 
gar ein paar Hügel grüßen in dieſer 
Landſchaft der weiten Ebene. Ein 
Polizeibeamter erſcheint und prüft 
die Päſſe; fragt noch woher und wo- 
bin? Auf der Bahnitation angefom- 
men warten drei Autobuſſe auf die 
Neiienden. Noch 10 fm. find es bis 
zum Städten, das hart an der 
Sowjetgrenze liegt. Bald halten wir 
auf dem Marftvlat des Grenzitädt- 
chens. Heise Sonne glüht auf dem 
Straßenpflaiter, arelle Hellinfeit auf 
den weißen Wänden der Häufer. Wir 
erfundigen uns nad dem Weg zur 
Grenze. Die Straße ſenkt fich hinab 
zur Sarpnbrüde. Bald find wir auf 
freiem Felde jenjeits des Fluiies. Es 
iſt ein jonniger Maientag. Vor und 
leuchtet eine arime Wieje; Früb- 
Iingsblumen blüben. Ein Bild tief- 
iten Friedens. Und doch! Unabläflig 
fommen und geben die Grenzpatroil- 
fen, Inmitten der lacdhenden Früh— 
Iingswieje iteben zwei Grenzpfäble; 
der eine weißrot, der andere ſchwarz. 
Polen und Rußland ſtoßen bier zu- 
fammen. Nicht die Grenze ziveier 
Völfer nur, jondern Grenze zweier 
Welten. Nachdenflich ſchauen wir hin— 
über ins Land der Tränen und der 
Schmerzen. Es iit ald ob ein Rau- 
nen durch die Luft ainae, erfüllt mit 
all: den Seufzern und Schmerzens 
fchreien unschuldig nemordeter Men- 
fchen, deren „itaatsfeindliches Ver- 
brechen“ es war, dab fie den Glau—⸗ 
ben an Chriitus nicht aufgeben mwoll- 
ten. Sie fonnten nicht glauben, da 
man eine wirflih „neue Welt” ohne 
Gott aufbauen fönnte. Am Ende der 
Wieſe beginnt ein Wald. An feinem 
Rande jteben die hölzernen Wadıttür- 
me der bolichemiitiichen ®renzpoiten. 
Selbit unfichtbar, halten dieſe Po— 
ten Ausſchau mit Icharfen Gläſern. 
Im Waldesihatten liegt ein Dorf 
verborgen. Nicht weit davon Tiegt — 
ebenfalls jenfeit3 der Grenze — ein 
dentiches Koloniitendorf. Freundlich 
grüßt das ſchmucke evangeliiche KHircdh- 
letn berüber. Und doch find feine 
Soden veritummt; bier darf ſich Fei- 
ne Gemeinde jammeln zum Zobprei- 
fe Gottes, Wetterleuchten über Wol- 
bunien! Der deutiche Paſtor darf 


nicht die 2 Kilometer hinüber; ſchon 








12 Sabre gähnt hier eine unüber- 
brüdbare Kluft. — Den Bewohnern 
des Grenzitreifend auf polniſcher 
Seite gebt es wirtſchaftlich ſehr 
ſchlecht. Die Hauptverkehrsader, die 
Eiſenbahnlinie nach Kiew, iſt durch 
die Grenzziehung unterbunden wor— 
den. Hart iſt hier der Lebenskampf 
geworden. Aber dennoch ſehnt ſich 
bier niemand nach „Ruſſiſchen Zu— 
ſtänden.“ Zu oft ſchaut man hier in 
die von Angſt und Todesgrauen er— 
ſtarrten Geſichter der Flüchtlinge, die 
unter höchſter Todesgefahr „der So— 
wjethölle entronnen“ ſind. Noch iſt es 
kaum ein halbes Jahr her, da ver— 
ſuchten 28 Menſchen, meiſt Deutſche, 
aus Rußland herüber zu kommen. 
Sie wurden entdeckt und beſchoſſen. 
Eine Frau, die ſchon über der Gren— 
ze war, ſah ihren Mann, von einer 
Bolſchewiſtenkugel getroffen, im Wa— 
gen zuſammenſinken. Sie ging noch 
einmal zurück, um ihrem Manne 
beizuſtehen. Da trafen zwei Schüſſe 
der Bolſchewiken die Mutter. Sie 
ſank zuſammen; im Sterben noch 
drückte fie ihr 9 Monate altes Kind- 
lein tot, das fie in ihren Armen hielt. 
Man gab mir in Ditrog eine Rönt- 
genaufnahme vom zerichojienen Un- 
terarm eines 4-jährigen Kindes, Die 
Sache fam fo. Mit jener genannten 
Flüchlingsſchar ging aud eine an- 
dere Mutter über die Grenze. Gie 
hatte drei fleine Sinaben bei fih. Das 
jüngite, vier Nahre alte Söhndjen, 
erhielt einen Schuß in den linken 
Unterarm. Die beiden anderen Kin— 
der blieben drüben in einem Startof- 
felfelde zurüd, weinend und um $Sil- 
fe jchreiend. Die Mutter hat dieſe ih- 
re Rinder nie wieder gejehen oder 
von ihnen gehört. Wer kann ſolche 
Reiden eines Mutterherzens nachfüh— 
len?— Ich ſprach einen jungen 24- 
jährigen Deutichen, der vor wenigen 
Tagen aus Rubland geflohen war. 
Trotz feiner Nugend hatte er bereits 
über 6 Jahre auf den berüchtigten 
Solomti-Inieln des Weißen Meeres 
in der Verbannung geſeſſen. Unichul- 
dig! Beraubt um wertvolle Nugend- 
jahre! Grauenvolles Erleben! — 
Was jind all die techniihen Großta— 
ter des heuiigen Rublands, wenn 
dafür Millionen unſchuldig gemordet 
und langiam zu Tode gebracht wer- 
den müſſen? Fluch und Blut liegen 
auf der ganzen Tedinif des Fünf— 
jabresplanes. Wir wollen nicht jehen 
die Falten Faſſaden eurer Maichinen- 
polälte; wir fragen euch nach unjeren 
Brüdern ımd Scheitern. Was habt 
ihr mit ihnen getan? Zulammenbre- 
chen wird euer moderner Babels 
turm, den ihr gebaut habt mit dem 
Blut unschuldiger Menichen, Rinder 
und Greife. Auch über dieſe Welt 
fommt der Tag des Zulammenbru- 
des; denn ein Volk ohne Gott hat 
feine Berbeigung, bat feine Zukunft. 
Allerdings: Mit „Hammenden Pro 
teiten“, einem Appell an die Trü- 
nendrüſen und aar fromme Yidhtre 
ame iſt die moderne Gottloſigkeit in 
Moskau und im eigenen Herzen nicht 
zu furieren; Dienit an den Gottlo- 
fen braucht die Welt, „Wer bier ein- 
tritt, der laſſe alle Hoffnung fab- 
ren“, ſah Dante über dem Eingang 
zur Hölle jtehen. Am Tor der roten 
Sölle im Oſten aber pflanzen wir 
die gäbe Hoffnung auf, die mehr als 
ein frommer Wunſch, die Gewißheit 
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it: Auch die Völker des Ditens wer- 
den ſich bald vor dem beugen, der 
Anſpruch erhebt auch auf dieſe Mil- 
lionen, Man erichog den Brieiter 
Sabriel Leparinsfi vor furzem in 
Rußland, weil er dieie Gewißheit in 
einer Bredigt ausgeiprocden batte: 
„Im Ausland wäcjit der religiöſe 
Glaube; jo wird es auch bei uns 
fein. Bald wird das Wort Gottes 
in unfern ganzen Lande jiegreid) 
werden.“ Ein Zeichen obnmächtiger 
Wut ſowie tödlcher Unsicherheit im 
Innerſten iſt es, wenn man folcher 
Bollmadt gegenüber feine anderen 
Waffen bat, al® mit brutaler Ge 
walt und dur Mord den Mund 
zum Schmweigen zu bringen. Gerade 
die Geſchichte der Chriitenheit hat es 
doch bewieſen, daß hier Kräfte am 
Werke find, die über alles Menichen- 
maß hinausgehen. Dieje Sträfte le- 
ben noch heute. Sie gehen aus von 
dent, dem übergeben ijt alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden. Biel» 
leicht wird auch ein roter Zar bald 
fprehen müſſen, wie einit jener Rö— 
merfaifer nad vergeblihem Kampf 
gegen das Ehrijtentum: So haft du 
dennoch geliegt, du Galiläer!” Um 
dieſe Zentralmwahrheiten geht es heu- 
te binter allen Faſſaden. Das 
bedeutet da8 „Wetterleuchten im 
Oſten.“ 
— Calif. Vorwärts. 





Freimaurertum nnd Abrüſtung. 
Wien, im Oktober. 

Mit dem nationalen Erwaden in 
Deutichland gab es im neuen deut- 
chen Kulturleben feinen Plag mehr 
für das mit dem internationalen 
Sudentum eng liierte Weltfreimau- 
rerivejen. E3 iſt nicht Aufgabe die- 
fer Abhandlung, die immer mehr be- 
fannt werdenden ichädigenden Ein- 
flüſſe der Großlogen auf das Welt- 
geichehen aufzudecken, jondern es ſoll 
die allgemeine Aufmerfiamfeit dar- 
auf gelenft werden, wie dieſe unter 
denn Mantel des Geheimnispolten 
itets im Trüben fiichende Inſtitution 
auch in der Mbrititunasirage ihre 
Sand im Spiel bat. 

Es iſt interejlant, feitzuitellen, daß 
bereits im Jahre 1917 die Freimau 
rer den Plan der Errichtung des 
Völkerbundes feſtlegten, wobei natür— 
lich nicht vergeſſen wurde, den Logen 
einen weitgehenden Einfluß auf die— 
ſen Völkerbund von Anfang an zu 
ſichern. Vom 28. bis 30. Juni 1917 
tagte in Paris ein Kongreß der 


Freimaurereien der alliierten und 
neutralen Nationen, der ein Bro 
gramm feit umriß, das in feinen 


Sauptpunften die Gründung des 
Völferbundes Sowie die Zerititde- 
fung und Wehrlosmachung Deutich- 
lands vorjah. Hier, in der franzöfi 
ſchen Hauptſtadt, unter dem Vorſitz 
des Großmeiſters der Loge von 
Frankreich, des General Peigne und 
des Präſidenten der Loge mit dem 
bezeichnenden Namen, Grand Orient 
de France“, Corneau, wurden die er 
ſten Gluten geſchürt, die für Deutſch 
land zur Hölle der Wehrloſigkeit und 
der Degradierung zu einer Nation 
minderen Rechts ıumter dem Wrotef 
torat des WVölferbundes werden jofl 
ten. 

Sn feiner Begrüßungsaniprade 
bezeichnete Corneau die Freimaurerei 


als Propagandadhef des Fünftigen 
Völferbundes. Bis auf den heutigen 
Tag haben es nicht nur die franzöſi— 
ichen Logen, ſondern aud) alle fran- 
zöfiichen Regierungen und Staats- 
männer veritanden, vorzügliche Pro- 
paganda zu leiiten, aber nicht für ei- 
nen ütberparteilihen Bölferbund, fon- 
dern fiir ihre ureigeniten Interejjen. 
Mit einer fait unheimlid) anmuten- 
den Gabe, Machthunger und Unredt 
genen andere mit der Glorie edeljten 
Menichentums in Worten zu ber- 
ichleiern, hat Frankreich 15 Jahre 
lang faſt die ganze Welt über feine 
Verlegung des Verjailler Vertrages 
hinweggetäuſcht, und das hat es ge- 
fonnt durd die Hilfe des interna- 
tionalen Freimaurertums. 

Aud auf dem Kongreß im Juni 
1917 leijten die verfammelten Frei- 
maurer Arbeit für Franfreid. Da 
beißt e8 in den Entidliegungen: 

„Die Bereinigung der verichiede- 
nen nationalen Kräfte wird jelbit 
zweckmäßig bewirtichaftet und gut 
ansgerüftet fein müſſen, um den beit- 
möglichen Erfolg zu haben.“ 

Frankreich darf zufrieden fein — 
e8 jelbit und die von ihm Eontrollier- 
ten anderen „nationalen Kräfte” find 
aut ausgerüstet. Es ijt heute das, 
was die Entichließung der Freimau— 
rer weiter als erjtrebenswerte „Bo- 
lizei der Nationen” bezeichnet. Wie 
ein blutiger Sohn aber klingt es, 
wenn die Entſchließung hochtönend 
binzufügt: „Das Recht wird auf die- 
je Weile Garantien von Dauer be» 
ſitzen“. — Man mag fi nit die 
Mühe machen, diejes Recht fuchen zu 
wollen. VBorhanden ijt nur das gro- 
Be, unverzeihlihe Unrecht am deut- 
ſchen Volke, da3 zufehen muß, wie e8 
allein die im Berjailler Vertrag feit- 
gelegte Abrüitungsverpflidtung alle 
erfüllte, dem man die vertraglich zu- 
gejiherte Gleichberechtigung und Si- 
cherheit grundlos veriagt. Und nicht 
nur Deutſchland, jeder ehrlid) den- 
fende Franzoſe auch muß ſich ver- 
höhnt fühlen, wenn er folgende Wor- 
te der freimaurer hört: 

„Frankreich hat in der Tat im- 
mer darauf gebalten, der Gewalt ein 
Recht einzuderleiben, mweldyes fie jo 
verwandelt und veredelt, daß die Ge- 
walt dem Rechte dienitbar gemacht 
wird.” 

Es iſt Schwer, dem Sinn folder 
Floskeln zu folgen; die Gewalt, die 
das heute bi8 zu den Zähnen bewaff— 
nete Franfreich in fich bereinigt, tit 
der ganzen Welt befannt. Auf die 
Verwandlung und Veredlung und 
auf den Dienit am Recht wartet nicht 
nur Deutichland. 

Das deutiche Volk hat inzwiſchen 
erfannt, welchen Feind es in der in 
ternationalen.. Freimaurerei befitt. 
Es brauchte lange Zeit, um dieje Er 
fenntnis zu erlangen. Wie die Welt 
logen aegen das Deutichtum arbeiten, 
wird beionders farbia illuitriert aus 
dem Rrogrammpunft des Kongreſſes 
1917: 

„Es ailt, das deutiche Wolf gegen 
gewiſſe eigene Neigungen zu bertei- 
digen, aber auch hierbei wird es un— 
ter unerläßlihen ®arantien — die 
Erfahrung der Vergangenheit wird 
uns MWorfiht auferlegen — ange- 
bradıt fein, ihm die für feine Ent- 
wicklung im Rahmen eines normalen 
Lebens notwendigen Freiheiten zu 


r 
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lafien. Wir werden es fönnen — 
denn wir müſſen es —, in dem Au- 
genblid, wo wir alle Mittel, um uns 
gegen es fofort zu bereinigen, vor— 
bereitet haben werden.“ 

Mit diefen Worten wird ein me. 
nig der Schleier gelüftet, der fonit 
jo ſchamhaft ein ſcheußliches Gorgo. 
nenhaupt verhüllt, Wer fann da noch 
Deutihlands Ruf nach Sicherheit 
überhören? — 

Der Kongreß zitiert ein Wort Re. 
nans: „Wenn es in der Welt nichts 
Beileres gibt, als ein moralifches 
Deutichland, jo gibt es nichts Böſeres 
als ein demoralifiertes Deutſchland.“ 
Die Kunſt der Freimaurerei verſteht 
auch dieſes Wort zu verdrehen. Kann 
man ein Volk beſſer und ſchneller de 
moralifieren al3 dadurd), daß man 
es wehr- und rechtlos macht? Daran 
aber wird die Welt die innere Kraft 
des deutichen Volkes erfennen, daß es 
fih von den Klauen der Demoralija- 
tion, die fi) 14 Jahre lang nad) ihm 
ausſtreckten, nicht erwürgen Tief, fon- 
dern fich jeßt reſtlos davon freeimad- 
te. Damit bat Deutichland mehr 
denn je das Necht für jich begründet, 
zu fordern, daß es als gleichrangig 
unter den Nationen von Ehre und 
Moral behandelt wird. Und jeder 
Deutihe wird fi) leidenſchaftlich 
wehren gegen alle dunklen Mächte, 
die ihm dieſes Elementarrecdht ver- 
weigern wollen. Im deutichen Geiit 
erfennt die Großloge ihren erbittert. 
ten Feind, und mit zielbewußter Ge- 
bäfjigfeit proflamiert fie: „Es wird 
feine riedensmöglichfeit für bie 
Welt geben, folange der deutiche Mi. 
litarismus unverjehrt auf feinem 
Felſen in der Zitadelle von Potsdam 
beitehen bleibt”. — Man kann von 
einem Freimaurer nicht verlangen, 
daß er den wahren „Geiſt von Pots- 
dam“ begreift! Diefer Geiſt iſt ein 
Geiſt der Kraft, ein Geiſt der Ehre, 
ein Geijt der jtrengen, unbeugfamen 
Gerechtigkeit. — Allen Zogenbrüdern 
fei ein geichichtlidher Vorgang vor 
Augen geführt: 21. März 19833. 
Potsdam. Deutihlands Reichspräfi- 
dent Hindenburg, der Seerführer des 
Weltkrieges, und Adolf Hitler, der 
Führer des neuen Deutichland, rei- 
den ſich an der Gruft Friedrichs des 
Großen die Hand. — Freimaurer der 
Welt, ſeht ein, daß an einem joldhen 
Geiſt von Potsdam, dem deutichen 
Geiſt, alle Gemeinheit und Wiühlerei 
zerichellen muß. 

Deutichland wird nicht vergeſſen, 
wie ſorgſam das Freimaurertum die 
Zerſtückelung des Reiches vorbereitet 
und maßgeblich mit: dafür aeiorat 
bat, daß ein Volk, felbit waffenlos, 
der Willfür feiner erzgepanzerten 
Nachbarn ausgeliefert ſein ſoll. Die 
Großlogen halfen bewußt, das Tra— 
bantenverhältnis Polens, Südſlawi— 
ens, der Tſchechoſlowakei und Belgi- 
ens zu Frankreich zu ſtärken. In Be- 
zug auf Belgien polemiſieren fie: 
„Es muß ein Land werden, mo man 
auf den Schlachtfeldern der Vergan, 


Dr. R. 3. Neufeld 


MD, L. M.C.C. 
Geburtehilfe — Innere Krantheit — 
Chirurgie 
604 William Ave, — Teleph. 88 877 
Winnipeg, Dan. 
Sprehftunden: 2—5 nachmittags, 
und nad Bereinbarung. 
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genheit über die Mittel nachdenkt, 
wie man fünftige Kriege vermeidet.“ 
— Das ijt eigentlich deutlic) genug, 
fo daß ein Nachdenken fich erübrigt. 
Das belgische Nachdenken zeitigte ein 
ſehr materielle8 Ergebnis: Aufrü- 
tung! Da hat e8 einmal einen Frie- 
densvertrag gegeben, der von Abrü- 
ftung ſprach. Deutiland hat abgerü- 
ftet, ohne nachzudenken. Deutid- 
lands „Schlachtfelder der Vergan- 
genheit“ find feine Entrechtung, feine 
Unficherheit und Wehrlofigfeit und 
die Nichterfüllung des Friedensver—- 
trages Seitens der Siegermädhte. 

Bon befonderer Bedeutung ift das 
in 13 Punkten feitgelegte Programm 
des Völkerbundes, das der Freimau—- 
rerfongreß 1917 aufitellt. Ein bor- 
bildlicher Kautſchuckparagraph iſt der 
Punkt 11, in dem es heiß: 

Da8 Internationale Parlament 
wird die Rüſtungen der den Bölfer- 
bund bildenden Länder nur in dem 
Maße ſtützen, wie es notwendig ilt, 
um den Rüftungen derjenigen, die 
außerhalb des Bölferbundes bleiben 
würden, wirfiam das Gleichgewicht 
zu halten.“ 

So war e3 auch gedacht, als ſich 
ſpäter der Völkerbund konſtituierte. 
Alle Nationen, die heute dem Böl- 
ferbund angehören, tragen ibre 
fhivere Verantwortung an dem jeßi- 
aen Zuſtand eines von hocdhgerititeten 
Nachbarn umgebenen waffenloſen 
Deutichlands, Deutichland wird nicht 
milde erden, immer und immer 
wieder auf diefe Verantwortung al- 
ler Völker hinzuweiſen, und die Frei— 
maurer der aanzen Welt werden nie 
und nimmer in ımterirdiicher Wühl— 
arbeit die Forderung aller Deutichen 
zeritören fönnen: die Forderung nad) 
Gleichberechtigung und Sicherheit. 

Der Kongreß der Loge zitierte 
1917 ein Wort von Carlyle, das da- 
mals nur Sohn fein konnte. Nett 
aber ſoll es ein Aufruf jein an’ das 
Weltgewiſſen: 

„Das Gefühl der Ungerechtigkeit 
iſt für alle Menſchen unerträglich. 
Ein Geſetz, tiefer als das auf Per— 
gament geſchriebene Geſetz, ein Ge— 
ſetz, das unmittelbar von der Hand 
Gottes in das innerite Weſen der 
Menſchen geſchrieben wurde, prote 
ſtiert unaufbörlich hiergegen. Die 
Seele und das Weltall ſagen in fort— 
geſetzten ſtillen Zeichen „das kann 
nicht jein—” 

Deutichland ruft: Das kann nicht 
fein! rb. 

(Eingefandt von P. Heinrichs.) 


Korrefpondenzen 


Beaverlodge, Alta. 


Seltene Gelegenheit! 

Es lebt ein Mann auf 33, 71, 11, 
6, am Wolfs-See, wohin er alle 
Morgen jein Vieh zur Tränfe treibt. 
Bäume, Buſch und Stämme Tiegen 
tief unter Schnee, jo daß man die 
Arbeit draußen einitweilen aufgeben 
muß; alſo Arbeitslos. Weil er aber 
gerne etwas tım mag, fo will er auch 
andern Gelegenheit geben, etwas zu 
tum. 

Semand fchreibt, ein Spinnradbe- 
fiter machte nebenbei $750 im Win- 
ter, und wer will das nicht aud? 
Ich made auch Spinnräder, wer 
num eins wiünjcht, der beitelle jett 


Wennantttfdre Rundſchas 


vor Weihnachten, dann iſt der Preis 
nur $3.00 pro Stüd und das will 
ich jpenden für Notleindende, einen 
Zeil für unjere Kinder in Rukland, 
einen Zeil für „Brüder in Not,“ 
einen Zeil für $3- Steuer. Bor- 
erst gilt diejes Angebot auf 10 Stüd 
Spinnräder. Beitellungen nimmt an 
Yatob Löwen, 
Beaverlodge, Alta., Bor 70. 


Ein Peter P. Nenfeld, aus Liben- 
au, Rußland, fucht einen David 
Schellenberg, der in Manitoba bei 
Gretna herum, wohnen fol. Aus- 
fimft erbeten an Xena Gerbrandt, 
85 Harrow St., Winnipeg, Man. 





Steinbad, Man., den 14. Nov. 


Werter Editor der Rundſchau! 

Bitte diefe Zeilen in der Rumd- 
{hau aufzunehmen. Ich las in No. 
45 der Rundſchau einen Brief aus 
Braſilien von meinen alten Schul- 
fameraden, Gerhard Neufeld. ch 
fenne Euch alle beide jehr gut, bin 
auch in derielben Schule bei Lehrer 
Enns zum Unterricht gegangen. Ha— 
be auch das Lied: „O braud die 
Zeit” in der jelben Schule gelernt. 
Sch ſchicke es mit, bitte den Editor, 
es einzufegen. 

Ich bin oft bei Betfaus jpazieren 
geweien, fenne aud Maria jehr gut. 
Sch bin Heinrich Uingers Anna aus 
Chortitza. Wir zogen anno 1875 
nad NAınerifa. Dann war Dein Va 
ter, Jakob Neufeld, Schulze in ım- 
jerem Dorfe. Es bat mich jebr ge 
freut, noch mal was aus meiner al 
ten Seimat bören zu dürfen. Sind 
dort noch mehr von meinen Schulfa- 
meraden? Ich bin ſehr neugierig 
nod mehr von Euch zu bören. Bitte, 
fchreibt mir mal einen langen Brief. 
Ich bin jest icon 76 Jahre alt umd 
bin ſchon 36 Jahre Witwe. Ich ba 
be 6 tinder: 5’ Söhne und eine Tod 
ter, welche alle bverbeiratet find. Ich 
wohne bei meiner Tochter. 

Num, ich mu eilen, nod einen 
herzlichen Gruß an Editor und alle 
Rundſchauleſer. 

Witwe Anna Siebert, 
Steinbach, Man., Bor 64. 


Innatjewiafeit. 


Schon längere Zeit war unter uns 
geweſenen Kanatjewern der Gedanke 
rege, ein trautes Zuſammentreffen 
abzuhalten. Die Zeit wollte es lan- 
ae nicht erlauben. Schließlich einig 
ten wir uns auf den 17. September 
1933, im Dorfe Auhagen zufammen 
zufommen. Das Wetter war uns 
günſtig, und der Herr ſchenkte uns 
einen ſchönen Sonntag. Am Vor 
mittage war Gottesdienit in unjerer 
Schule. Die Gebetäitunde hielt Br. 
Jakob E. Neufeld ab; nad) den Wor- 
ten des 66. Pſalms. Erwähnt mwur- 
de von ihm, mie einit Nirael, jo ſei— 
en auch wir mit mächtiger Sand aus 
dem Schredenslande herausgeführt. 
Diefes jollte uns zur Dankbarkeit an- 
fpornen. — 

Weiter ſyrach Br. Wilh. W. Falf 
über die Läuterung der Gottesfin- 
der und zeigte bejonders auf die 
Wachſamkeit bin, der auch mir ge— 
braudten, nad 2. Kor. 16, 13. Br. 
Beter P. Krauſe, als eriter Redner, 
hatte den 147, Pl. zur Betradhtung 


und betonte in Sonderheit den 3. 
Vers: „Er heilt die zerbrocdenen 
Herzens find.“ Nach Schluß der An- 
dacht veriammelten ſich alle Feſtgä— 
jte zu den lieben Geſchwiſtern Sul. 
x, Töwſen. Fleißige Hände hatten 
einen Hühnerborſchtſch zubereitet und 
fomit fonnten wir elle gemeinfam 
Mittan ımter dem Zelte vor dem 
Saufe abhalten. Nachdem alle ge 
fpeift hatten, verfammelten wir uns 
im Saufe der Geſchw. Töwſen. 

Grichienen waren folgende: Ignat— 
jewka No. 6: Koh. C. Schellenberg 
und Vater E. C. Schellenberg, 73 
Jahre alt. Wilhelm ®. Falk;: Juli 
us Abr. Wieler ımd Kinder Heinr, 
Penners. Jakob Sein. Nenfeld; Pe- 
ter ®. Krauſe J, und Peter P. Krau- 
fe IT; Jakob Joh. riefen. 

Ans Nikolajerwfa No. 5: Seinric) 
H. Neufeld I, und Seinrih H. Neu- 
feld II; Jakob Cor. Neufeld; Wit- 
me Ahr. Maria Sawatfn und Julius 
Töws. Alle hatten ihre Frauen mit. 
Es waren auch einige Mleranderpo- 
ler: Geſchw. David Ahr. Frieſens. 
Witwe Maria riefen mit 2 Söhnen: 
Nafob und Johann; dann Seinr. 
Bernens, feine Frau iſt Heinrich 
Reimer8 Tochter, Maria. Leoni- 
dowfa No. 3: Geſchw. Anton Koh. 
Löwens und Witwe Dav. Klaſſen, 
geb. Kath. Siemens 

Mit dem Liede: Bis hierher hat 
uns Gott gebracht und Gebet wurde 
die Einleitung gemacht am Nachmit— 
tage. Zur allgemeinen Aufmunte— 
rung trug Br. Ant. Löwen folgendes 
Gedicht vor: (wegen Mangel an 
Raum, fann es nur gekürzt gebracht 
werden) 

Ignatjewsland. 

Was iſt's, daß uns hier heut ver— 
bindet? 

Iſt's nicht ein Land, das alle wir ge— 
kannt? 

“ir haben's hiermit ja bekundet, 

Wir ſind, wie's ſcheint, hierdurch ver 
wandt. 


Es iſt der Tag, wo wir beſteigen 
Heut', eine Stuf' und ſchauen zu— 
rück — 
Jahre an uns vorüberfliegen. 
Wir lebten damals noch im Glück. 


Wenn wir ſo recht bedenken, 
Mas uns Nanatjew’ war, 
Wir wollen dahin unsre Blicke lenfen 
Mo wir geführt jo mwımderbar. 


Zur rechten Zeit wir durften flie- 
ben, 
Aus dem PVerderbenslande. 
Mann mu es heute ſehen: 
Hier iſt des Herren Sand. 


Ihm jet der Ruhm, die Ehre 
Non allen hier gebradt. 
Er unier Fleh'n erhöre 
Und jende Licht in jenes Land! 


63 fann nur geitreift werden, mas 
weiter mitgeteilt wurde. Nanatjemw- 
fa iit im Nahre 1889 unter ſchweren 
Verhältniſſen angefiedelt worten. In 
allen Jahren bi3 1929 nie eire tota- 
le Mibernte aewefen. Anno 1921 
mar für einigen ein ſchweres Nahr. 
Viele Seaensitunden bat der Herr 
dieſer Anfiedlung zuteil werten laf- 
jen. Viele auswärtige Beſuche find 
daſelbſt gemacht worden. Ann» 19106 
durchreiite Miffionar Fr. Wiens mit 


Frau und Söhndhen die Kolonie und 
viele befehrten ſich in demjelben Win- 
ter. Auch gediehene Vordermänner 
hatte Jgnatjewka. Aelteiter der M. 
K.-Gemeinde Pr. Abr. Abr. Unrub; 
dann Melteiter der M. B.-Gemeinde 
war Br. 9. U. Neufeld. In ganz 
kurzer Zeit hatte die Anfiedlung, be- 
ftehend aus 7 Dörfern, zwei Zentral- 
ihulen und eine Fortbildungsichu- 
le. Später fam auch der vielgelieb- 
te und befannte Pr. 8. 3. Töws in 
unfere Mitte und bat die Inſaſſen 
mit der SHeilswahrheit ®ottes be-- 
fannt gemacht. Bibelfurje und Bi- 
belbefprehungen wurden abgehalten. 

Heute wird alles zeritört, was flei- 
hige Hände umd geialbte Segensträ- 
ger erbaut haben. — Dann teilten 
alle Yamilienväter nacheinander in 
fıırzen Worten mit, was ihnen Ig 
natjewfa gewejen war und kamen 
dann zum Schluß auf den Bemeg- 
grund, warum man Diejes bielge- 
liebte Land verlafien hatte. Bei den 
meiiten Ausſprachen fam immer wie» 
der ein und derielbe Ton heraus, 
wie wenn der Serr jedem perſönlich 
gerufen hatte: „Eile, rette deine See- 
fe.“ „Sebt oder nie.“ Qaufende 
eilten nad Moskau. Ein fleiner Teil 
fam über die Grenze Andere rette- 
ten ihr Leben über den Amur, Sar- 
bin ufw. Heute findet man überall 


Sanatjewer. In Roragıtap in der 
Buſchwüſte. In Brafilien im Ur- 
wald. In Canada mit dem falten 


und langen Winter. Viele find in 
der Verbannung und die meiiten fom- 
men in Ignatjewka, in der I, Sei- 
mat, ums Leben. Es iit jcheinbar 
fein Entrinnen für die Zuriidgeblie- 
benen. 

Alle, die wir bier uns verjammelt 
batten, fonnten nicht anders, ala 


N‘ — 





Gottes dienſtliche 
Verſammlungen 


Mennoniten. 

M. B.Gemeinde, 621 College Aven, 
Winnipeg. C. N. Hiebert, Prediger, 615 
Gollege Ave., Phone 51 545 

Conntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

M. B.:Gemeinde, SZüd-Ende, 844 Roß 
Ave., Winnipeg. Peter Stornelien, Pre— 
diger, 518 William Ave 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends PBredigtgottesdienit 

Mennoniten Gemeinde, Ede Ales 
zander Ave. ımd Ellen St, Winnipeg. 
3. P. Klaſſen, Nelteiter, 392 Alerander 
Ave 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Mbr 
abends Predigtgottesdienft. 

M. DB.» Gemeinde, Nord⸗Kildonan, 
Man. Hermann Sllafien, Prediger, R. 
N. No. 4, Rinnipeg (Nord-Hildonan), 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienft. 








Baptiiten. 





Deutſche Baptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumjeh St., Bin, 
nipeg. 9. ®. Nabier, Prediger, 829 
MeDermot Apve., Bhone 86 012, 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 





Die 
Mennonitiſche Rundſchau 
erg von bem 
undfhan Buhl, Houſe 
Winniyeg, Danitoba 


Hermann Neufeld, Editor 
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Zur Beachtuna. 


1/ Aurze Bekanntmachungen und Ans 
zeigen müſſen fpäteitens Sonnabend 
für die nächite Ausgabe einlaufen. 

2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdrefienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 

8/ Weiter erjucdhen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerfjanteit zu fchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen aud den Danım, bis wann das 
betreffende Abonnement bezablt it. 
Huch dient diefer Zettel unſeren Les 
fern als Beicheinigung für die einges 
ablten Xejegelder, welches durch die 
— es Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu— 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


Gottes Bitte riihmen, die er uns 

batte bis dahin zuteil werden lajjen. 

Zum Schluß erinnerten wir uns furz 

an zwei Worte der heiligen Schrift, 

Bi. 103, 2 und Röm. 11, 22., bete 

ten zufammen und gingen und fub 

ren auseinander, Zum Schluß noch 

an alle Ianatjewer eine Frage: „Wo 

werden wir ums wiederſeh'n?“ Gott 

fchenfe es ums droben im Licht! 
Seh'n wir ıms an jenen Ufern, 

Ko die Stürme find vorbei, 

An des Baradiejes Stufen 

Und wo wir von Sorgen frei? 
Treffen wir die Unſern wieder 

Droben in dem ewgen Licht? 

Stimmen wir in ihre Lieder? 

Seh'n wir fie von Angeficht ? 
Treffen wir auch den Erlöſer 

An der ewgen Heimat an? 

Wird er uns Willkommen heißen? 

Dürfen wir dem Throne nahn? 

Chor: Na!! 








Im Auftrage eingelandt 
J. Scellenberg. 


Auhagen, Baragııav, den 28. Sep 
tember 1993. 
VB. S. Lieber Br. 9. Neufeld! 


Friede zum Gruß! Gott ſegne did) 
mit allen deinen Selfersbelfern in 
Deiner jo fchiweren Arbeit. Dein 
Vater ſagte bei einer Gelegenbeit: 
„Brüder, feid dankbar, wenn ihr Ar: 
beit habt!“ Dilb, 
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Meines Inngen Trompetchen 
und das Zifferniyitem. 

Zuerit batte ich den Ausleger 
und Befürworter des Ziffernivitems 
wie er wohl vor etwa 8 Wochen 
in der Rundichau zum allgememen 
Weiten flar legte, meinen Danf. Er 
bat ganz recht, ich wüßte wenigitens 
nicht, wo er nicht recht hätte. Aber 
Ohm Kröker hat auch recht, nur ver 
tritt er eine andere Seite. Das Prak— 
tiihe an dem Ziffernſyſtem fann er 
nicht ableugnen, Er will es auch nicht, 
wenigitens im Prinzip nicht. Nur it 
es ihm jo, es babe ſich überlebt, und 
es jei unter den gegenwärtigen Ber: 
hältniſſen als unprättiſch abzulegen. 
Dat das Notenſyſtem jehr unprafti- 
ſche Seiten hat, würde auch Freund 
Kröker zugeben. — Nehmen wir bier 
3. 3. das Abfopieren eines längeren 
Liedes mit Noten in allen 4 Begleit- 
ſtimmen — da3 „amal“ abfopieren 
— o weh — eine mandje Zwijchen- 
pauje während unferer Schulzeit ha— 
ben wir geopfert. Wir dachten danı, 
eine Mittagspause jollte doch reichen, 
aber weit gefehlt, immer eine u. noch 
eine Zwilchenpaufe gingen dran, im- 
mer wieder berzappelte man fi in 
den 5 Linien und den 4 Intervalen 
u. ſ. w. O wie leicht dagegen die 
Siffernoten, da ging wie am 
Scinürden, da kam man aud) end- 
lid mal zum Biel. Ich glaube 
nun, man jollte mit beiden Syſtemen 
in ihren Sauptgrinden befannt 
fein, und mir mit Schülern war es 
gar eine angenehme Abwechielung 
wenn wir uns beide Syiteme ein- 
prägten, die Ziffern nannten wir 
überbaupt jelten jondern gingen fo» 
fort zu den Notenfilben über, nur 
wenn ih 1555565 A 3 aufichrieb 
fo fangen wir Do Sol Sol Sol Sol 
La Sol Fa Mi. Es madıte ſich die- 
jes jehr aut. 

Kun zu meines Zöhnleins Trom- 
betchen: 

Der Junge (etiva 8 jährig) batte 
nie Mufifunterricht genojjen, hatte 
auch nie beiondere Fähigkeiten in die 
jer Richtung gezeigt. Das Trom 





petchen batte nur 6 Tone. Ih nim 
zu allererit aus dem Franzſchen 
(unjerm) Choralbuch alle Melodien 


berausgelucht und in ein jpezielles 
Büchlein aeichrieben. (Nebenbei ge- 
jagt, madıte ich bei dieſem Experi— 
ment noch die Entdedung, daß es in 
der Welt überhaupt viel mehr Xie 
der gibt, die jih im Schstonraum 
bewegen, als ich oder die geneigten 
Nundichnileier kurzweg  voransie 
zen). Doch hierüber nicht viel Zeit 
verlieren. 

Sch fand nebenbei noch aus, dab 
auber den eine ganze Menge volfs- 
tiimlicber Lieder und Liedchen ſich 
im Sedstonraume mit einfachem 
Tafte finden, die nicht in unſe— 
rem Choralbuche verzeichnet ſind. 
Kurz ich machte meinem Zogling 
deutlich, er jolle mal da, wo id zu 
erit drei „1“ aeichrieben auch 3-mal 
auf der eriten Klappe anblaien 3. B. 
fo: 11-14-2345 Er tat & 
und richtiq fam die erite Zeile vom 
Liede: „Belobet ſeiſt du Gott der 
Macht” uſw. bis die ganze Strophe 
richtig vollendet. Hätte ih da nur 
Noten zur Verfügung aebabt, wie 
lange hätte ich pinieln fünnen, bis 


der unge „Sarbenerfenntnis” ge 
habt oder begriffen hätte. 

Noch eins und dann zum Schluß. 
Zufällig erbielt ich Beſuch von einem 
alten jehr lieben Freund, einen 75- 
jährigen, biederen Mitfämpfer unje- 
res Bekenntniſſes, dazu vieljährig 
geweſenes Volksſchulmeiſterlein un- 
ter unſern Leuten, — zu der Zeit als 
Kirchenlied mit Katechismus, Bibl. 
Geſchichte uſw. noch ihre Glanzperio— 
de in unſern Schulen hatten. — Be— 
ſagter Ex-Lehrer war nicht einer von 
denen, dem vorbenannte Gegen— 
ſtände nur tönend Erz oder klingende 
Schelle geweſen, ſondern von Herzen 
hatte er mandmal mit ſeinen 
lieben lindern in den Schulbänken 
gelungen: „Ad bleib mit deiner 
Gnade, . .“ — „Herr jchenfe deinem 
Kinde. . .“ — „Mir iſt Erbarmung 
wiederfahren...*“ — „Wir opfern 
Dir mit Ser und Mund...“ — 
„Auf, ihr Kinder, lat uns beten. .“ 
—, O, dab id taufend Zungen hät- 
te...“ ufm. Auch war befagter Er- 
Lehrer feineswegs von denen, die fidh 
nur mit blinden ortodoriihen Hän- 
den an alte Lieder Fammerte — 
nein, nein, wenn jeine Schüler das 
8. Schuljahr vollendet, dann hatten 
fie nit nur das Beite von den 163 
Nummern im eriten, fowie da3 Be 
jte von den 112 Nummern tın 2. Teil 
den Franzichen Choralbuchs, fondern 
auch noch einen großen Korb voll 
neuerer Lieder aus „Dreiband” d.h. 
Hoſiana, Jubeltöne, rohe Botſchaft, 
Ev.-Lieder uf. Kurz und aut, zum 
Brennpunkt: Wir ließen unfern Jun— 
gen einige dem Er-Xehrer jehr lieb 
und wert geivefene Weiſen anblajen 
und: „Ei was iſt das? Wo hat er 
das her? Das iit ja was Köftliches, 
100,000.de iſt es mert, wenn ein 
Sunge jo was fann — die Töne, die 
mir vor 60—70 Sahren von unjeren 
Vätern, Müttern u. Lehrern in un- 
jerer Kindheit gelernt — fo fchön 
aus des Jungen XQrompetcdhen ſich 
voripielen laſſen.“ 

So und ähnlich waren die Aus- 
drücke des lieben alten Er-Lehrers 
der — ohne das wir es ahnten und 
er es wußte, fchon nur etwa 4 Wo 
dien bor jeiner endgültigen Wande- 
rung ſtand — wie angenehm mögen 
ihm die Lieder feiner Kindheit 
am Abende jeines Lebens in feiner 
Seele wiedergeflungen baben, denn 
1 Wochen nad) dieſem ging er heim 
fiir immer. 

Wir find eigentlih ganz abge— 
zweigt vom Thema, mir wollten 
nur jo durch ein kleines Selbiterleb- 


nis etwas andeuten, wie praftiic 
ih das Ziffernſyſtem für uns er 
wieſen. Und zum drittenmal dan- 


fen wir jenem Schreiber für die küh— 
ne Fertigkeit mit der er die Vorzüge 
des genannten Syſtems zugrunde 
lenen, Bunft für Punkt fo Tonie- 
auent zergliedern fonnte, Leider 
tut's uns Leid, werten Namen 
des betreffenden Schreibers nicht zu 
baben. Doc wollen wir aber auch 
nach der anderen Seite bin nicht Fo 
veritanden fein, als ob wir etwas 
anfechten oder jemanden herausfor- 
dern wollten nein, bei weiten 
nicht. Denn auch Freund Ohm 4. 


den 


Kröker geben wir alle und volle Ach— 
tung für feine Idee, er iſt vollberech— 
tigt auf ſeinem Platz und den Dienſt 









6. Dezember, 


den er jeinem Bolfe ſchon geleiftet, 
um es mit Literatur zu beriorgen, 
die religiös und moraliſch gejund ift, 
iit unbeichreiblih und jollte von ung 
als Mennos geiltige Nachkommen 
höher geichäßt werden. 
Achtungsvoll grübend, 

G. G. Stornelien. 

Steinbach, Man., B. O. bor 123. 





Ein Unglück auf unſerer 
Anſiedlung, Reeſor, Ont. 
Allen Verwandten und Bekannten 
der Geſchw. Heinr. Baergens, welche 
von dieſem ſchweren Unglück betrof— 
fen, diene dieſes als Nachricht. — 

Dienſtag, den 21. November, hat- 
ten wir bier einen Schneeiturm, 
Heinr. Bärgen arbeitete in feiner 
Schmiede bei geichloffenen Türen. 
Frau Baergen gebt zwiichen 8 und 
9 Uhr morgens zu dem etwa 5 Mi. 
nuten entfernten „Store“ um einzu. 
faufen. Das 7 Monate alte Baby 
ihläft in feinem Bettchen. Frau 
Baergen, nachdem jie eingekauft, eilt 
nah Haufe. Auf halbem Weg fieht 
fie Rauch aus ihrem Haufe aufitei- 
gen und ruft nad) ihrem Manne, Er 
bört jie rufen und eilt hinaus. Das 
Haus brennt und fein eriter Gedan- 
fe „das Kind“. Die Tür wird auf 
geſchlagen und er verjucht einzudrin. 
gen, aber muß, des jtarfen Rauches 
wegen, weichen. Er verjucht auf den 
Knieen zum Kinde zu kommen — es 
geht nicht. Er läuft von der ande 
ren Seite, jchlägt das Fenſter ein, 
wird jedod) von Feuer und Raud, 
das einen neuen Auszug hat, zurüd- 
geworfen. Und nun erfennt er und 
feine Frau, die inzwijchen berbeige- 
fommen, daß ihr Kleines Töchterchen 
Betty, ihr kleiner Sonnenschein, von 
ihnen genommen iſt. — 

Verſuche von Männern, nod) etwas 
aus dem Haufe zu retten, waren ganz 
erfolglos, da daB ganze Haus in 
paar Minuten in Flammen jtand. 
Wie das Feuer entitanden, weiß man 
nicht. Die Ofenröhren waren nod) 
jelbigen Tages gereinigt worden 
und im Ofen nur ein Eleines Feuer, 
als Freu Baergen das Haus verlieh. 

Die unfenntliche Leiche wurde ge 
borgen und heute, den 26. Novem— 
ber, Sonntag nachmittags, fand der 
Trautergottesdienit in unserer Kirche 
itatt. Unſer Bred. Sern. Lepp hielt 
die Leichenrede, als Terwort dienten 
ihm die eriten zwei Berje des 91. 
Pſalms. Er bob beionders hervor, 
wie die aläubigen Chriiten bevor— 
zugt find umd auch in fchweren und 
trüben Stunden mit dem Bialmiiten 
ausrufen fönnen: „Meine Zuversicht 
und meine Burg, mein Gott auf den 
ih hoffe.“ Was den Nedner bewegte 
und was ibm eine freudige Zuer 
jicht gab, teilte jich auch den Gäſten 
mit umd jei auch der Troit der ſo 
jchwer betroffenen Geſchwiſter: „Das 
Kind iit heimgegangen, iſt jett bei 
jeinem Schöpfer, ijt jet bei unſerem 
Setlande Jeſus Christus, dem großen 
Kinderfreund, welcher da ruft: „Lai- 
jet die Nindlein zu mir fommen, denn 
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iverden noch immer angenommen 

Neparatur, Man wende fih an 
J. P. KOSLOWSKY, 

702 Arlington St., Winnipeg, Man 
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ihrer ijt das Himmelreich.“ 
Im Auftrage, 
Sans Löwen. 


Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem eingewand. Prediger.) 
(Fortiegung.) 


Nachdem Stobbe jid gelegt hatte, 
trat Penners Verteidiger auf. In 
dem er drei Säde emporhielt, fagte 
er: Ich werde nicht eine joldye lange 
Rede halten, wie Genoſſe Krugow. 
Dieſes hier iit der Sad, in dem die 
Slinte gefunden wurde; beieht eud) 


‚den blaffen ſchwarzen Streifen längs 


der Naht. Dieſer in meiner linken 
Sand iit. der Sad aus der Wirtſchaft 
wie e8 die Borunteriu- 
dungen ergeben haben. Wenn mir 
dieien breiten roten Streifen, der 
faum zu erfennen iit, mit jenem ver- 
gleichen, dann müſſen wir jagen, der 
Sad gebört nicht Penner. Nett 
nahm er einen dritten Sad, hob ihn 
fiegesbemußt in die Höhe und lieh 
Richter denielben mit d. vergleichen, 
in dem die Flinte porgefunden wur— 
de. Eine verblüffende NMehnlichkeit 
zwifchen beiden fejtgeitellt. Darauf 
frante der Verteidiger einen Unterju- 
chungsbeamten woher diefer Sad ſei. 
Der ſtand auf und bezeugte, daß er 
in der Wirtichaft der ausgeitorbenen 
Familie Benner gefunden murde. 
Der Verteidiger hielt nun feine Auf- 
gabe als erledigt nun nahm jeinen 
Play ein. 

Der Oberrichter Wolkoff trat num 
mit einigen Genojjen in ein Neben- 
zimmer, um dort über das zu fällen- 
de Urteil zu enticheiden. Als er nad) 
furzer Zeit zurüdfehrte, erklärte er 
Genoſſe Penner frei, weil man nicht 
genügend Beweiſe gegen ihn vorbrin- 
gen könne. 

Nachdem Penner nod dem Gerich- 
te feinen Dank ausgeiprochen hatte, 
verließ er den Saal, um ſich jeinen 
itarfen bewegten Gefühlen unge 
hemmt bingeben zu können. 

Nun wurde Seinrih in Benlei- 
tung zweier bewaffneter Soldaten in 
den ®erichtsfaal gebracht. Er ſah 
fehr angegriffen und elend aus. 
Schmanfend begab er ſich zur Anfla- 
aebanf und ſetzte fih. Nah einigen 
Minuten wurde er aufgefordert; nü- 
ber zum Richter zu treten. Wieder 
trat der vorige Ankläger auf. Er- 
boit über die Freiſprechung Penners, 
wurde er in ſeiner Rede noch giftiger. 
Er nannte Heinrich Ratzlaff einen 
mehrfachen Rotgardiitenmörder, weil 
er auch im Selbitihug geweſen jei. 
Er wollte ſogar wiſſen, daß Heinrich 
unter den Weihen die Rolle eines 
Dffiziers geipielt habe. „Ich erwarte 
nicht, da Genoſſe Wolfoff in feiner 
Eigenſchaft als Oberrichter einen of- 
tenbaren Feind der herrlichen Roten 
Regierung und den Mörder eines 
nambaften Kommiſſars freiſprechen 
wird.” Nach dieſem Verkläger itan- 
den noch zwei Zeugen auf, die viel 
bon ihm gehört haben wollten, daß 
er 3. B. Rotgardiiten erbänat habe. 
Als dann Stobbe noch nuftreten woll- 
te zu Heinrichs Berteidigung, wurde 
ihm das einfach verwehrt. Brüllend 
verlangten die anweſenden Roten 
feinen Tod. Die Ridhter traten ab, 
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Als jie erichienen, fonnte man das 
Urteil ſchon aus ihren finiteren An- 
gejichtern lejen, und alle hörten dann 
auch: „Tod durch Erſchießen nad) un- 
beitimmter Zeit.“ Einer Ohnmacht 
nabe führte man Heinrich wieder ab 
in fein dunkles Gemad, wo er jest, 
ohne den Beiltand feines väterlichen 
Freundes, allein unter Unbekannten 
jeinen Tod erwarten jollte. 

Nachdem das Gericht geſchloſſen 
war, fragte Stobbe nod einmal den 
Richter ob für Heinrich wirflid feine 
Sofinung mehr ſei. Zornig ant- 
mwortete diejer: „Sei du froh, daß du 
den Benner loskriegteſt. Wir hätten 
fie obne Gericht ericholien. Difen 
geitanden: Das Gericht war nur eine 
Komödie, Aber wir brauditen Xe- 
bensmittel.” Mit diefem Beſcheid 
fuhren Stobbe und Menner nad) 
Sauie. 


5. Die Hinrichtung. 


Obgleich fait feine Nacht verging, 
in der nicht Gefangene aus dem Ker— 
fer berausgerufen und erſchoſſen 
wurden, füllte jih doch der elende 
Raum bis zum Erdrüden immer 
mehr und mehr. 

Die eine der beiden  berhafteten 
Frauen war aus dein Sterfer heraus» 
gcholt worden. Sie mußte auf dem 
Sofe den wilden Männern dienen 
und die niedrigiten ımd gemein 
ten Arbeiten verrichten. Obwohl jich 
die arnıe Frau viel gefallen laſſen 
mußte, dankte fie doch ihrem Schöp— 
ter, daß ſie freie Lırft atmen fonnte 
und befreit war aus dem Kerker der 
lebendig Begrabenen. 

Genoſſe Wolkoff hatte vor einigen 
Tagen den $efanenenramm perfön- 
lich in Mugenichein genommen und 
höhniſch Die ehemalige Gutsbeſitzerin 
gefragt, ob es ſich bier nicht beifer 
wohne und jchlafe als früher in ih— 
rem groben Haufe, wo fie doch ihres 
Reichtums wegen immer in Angſt 
bätte leben müſſen. 

„Zo Sicher, wie unter meinen lit 
geln, wart ihr nicht einmal unter dem 
Schutze eures Sapitaliitengottes!” 
fälterte er weiter. „Weißt du was? 
Wenn dir deinem alten Gott, der dich 
doch fo ſchmählich im Stiche gelafien 
bat, den Abſchied geben und dich auf— 
ricıtig zu Lenin befebren wirit, dann 
darfit du auch nach oben auf den Hof 
und fannit vielleicht noch einmal mei- 
ne Frau weren.“ Nach dieien Wor- 
ten verlieh er den Kerker, wo ihm dte 
Luft augenscheinlich nicht aut zu be 
foınmen schien. 

In ihren  beiligiten Gefühlen 
ichwer verlett, hatte die rau Sich 
ſchweigend von dem Läſterer abge- 
wandte, 

Mehr als zwei Wochen Tana lebte 
Seinrih NRablaff in ſtändiger Un— 
gewißheit und Mufrequng. Rede 
Naht erwartete er, abgeführt und 
draußen auf dem Hofe erichofien zu 
werden. 

Die grauſamen Menſchenquäler 
weideten ſich mit teufliſcher Freude 
an der Angſt ihrer Opfer. Abficht- 
[ich wurde die Zeit hinausgeſchoben 
und nicht? Genaues befanntgegeben. 
In einer Nacht beluitigte fich ein NRot- 
aardiit damit, Heinrichs Namen auf- 
zurufen, als ob er binausgeführt 
werden jolle. Als diejer ſich nun fer- 


tig machte, Tachte der Note ihn aus: 


Er jolle nur nicht zu voreilig jein, er 
werde noch ichnell genug in die Hölle 
fonımen. 

Endlich war aber doc) der Tag ge— 
fonımen, an dem auch Heinrichs Na- 
me von Woltoff auf die Liſte derer 
geitellt wurde, die in der Nadıt er- 
ſchoſſen werden jollten. Aus Man- 
gel an Zeit hatten in der legten Nadıt 
feine Hinrichtungen ſtattgefunden. 
In der kommenden Nacht ſollten nun 
zehn Menſchen unſchuldig ihr Leben 
laſſen. 

Es war einer der legten Maitage. 
Die Sonne brannte ungewöhnlid) 
heiß. Gegen Abend wurde es jehr 
ſchwül. Einige wenige Afazienbäu- 
me, die die Vernichter aller menid)- 
lihen Kultur noch nicht gefällt und 


-al® Brennholz verwendet hatten, 
‚ Itanden in üppigiier Blüte. Emſig 


iummten ‚die Bienen im  duftenden 
Baum. Die forgloien Bögel jangen 
ihre Lieder dem großen Schöpfer. 

Wie lieblich hätte jenes Fleckchen 
Erde fein können, wenn es nicht durch 
die Bosheit der Menfchen fo verderbt 
und geſchändet worden wäre. 

Längs der Dorfitraße ſchleppten 
fih müblam einige Männer und 
Frouen weiter. Ausgehungerte Ge- 
jtalten, die bofften, irgendwo Brot 
zu finden. Mißtrauiſch ſehen fie die 
Norübergehbenden an. In jedem 
Menſchen fürdten fie einen Feind 
oder Spion vor fi zu haben. Auf 
dein Gerichtshof biegt wieder ein 
Fubrwerf mit drei MArretierten: ein 
Jüngling und zwei ältere Männer, 
zwei ruffiiche Bauern und der Sohn 
des einen. Man mu fie geichlagen 
baben, denn der Nüngling trug viele 
Autipuren, Man batte bei ihnen 
auf dem Sinterbofe eine Grube mit 
verſtecktem Getreide gefunden. Weil 
jeder den Hunger firrdhtete, verbarg 
man in übnlicher Weile verfchiedene 
Produfte, Den Burſchen hatten fie 
in den Stall genommen, um ibn 
durch Mikbandlungen zum Geitänd- 
18 zu bringen. Weil der Sohn den 
Water nicht verraten wollte, ließ er 
ſich jo zurichten, bis der Water, der 
verſprach, ihnen den Ort zu zeigen, 
in der Mobnitube bewadıt wurde, 
wo jie das Getreide veraraben bat 
ten, Mit fürchterlichen Flüchen und 
Verwimſchungen wurden auch dieie 
drei in den Stellerraum zu den an- 
deren Arretierten gebradt. 

Zum Screen der Bevölferung 
wurde die Namenliite der Rerjonen, 
die als nächſte ericholfen werden joll- 
ten, ſchon einige Tage vorber an die 
Torpfoiten angeichlagen. Es waren 
dieſes Mal ſechs Ruſſen, drei Deut- 
iche und ein Bulgare, alle feine Ver 
breber, fondern Menichen, die für 
die Geſellſchaft nũtzlich geweſen wa— 
ren. Niemand von ihnen wußte die 
Stunde der Hinrichtung, weil es den 
Wächtern bei Todesſtrafe verboten 
war, ihnen das mitzuteilen. 

Seit Heinrich allein war und ſich 
nicht mehr gemeinſam mit ſeinem 
Schwiegervater an Sprüchen und 
Liederverſen ſtärken fonnte, hatte er 
nähere Belanntihaft mit einem 
Paptiitenprediger gemacht, der feines 
Glaubens wegen und der Arbeit für 
den Serrn verhaftet worden war. Er 
wurde in befonderer Weiſe als Schäd- 
ling für die Gefellichaft angelehen. 
Diefer Ruſſe war jehr mutig im 


Slauben, aber jehr arm an irdiichen 
Dingen. Bor einigen Tagen hatte 
der Wächter ibm ins Ohr geflititert, 
daß er in der Stanzlei erfahren habe, 
er werde frei werden. Ueber dieje 
Nachricht war der Mann jehr erfreut, 
Nur hatte er ſehr dürfige Kleidung 
und ſozuſagen Feine Wäſche auf dem 
Leibe. Manchmal gelang e8 einigen 
Perionen, denen der Tod ſchon zu- 
geſprochen war, jolhen Bedürftigen 
mit Stleidungsitüden auszubelfen, 
obgleich diejes aufs jtrengite verboten 
war. Heinrich hätte ihm gern jein 
aanzes Bündel mit Wäſche geichentt, 
aber’er durfte nicht. Die Rotgarbi- 
iten hatten, den NRaubtieren gleich, 
ſich alles ſchon mit gierigen Augen 
angejehben und im jtillen zugeeignet. 

Der Abend fam heran. Im We— 
iten stiegen dunfle Wolfen auf. Die 


‚Blige zuckten fait unumterbrodhen. 


Herner Donner drang an das Ohr. 
Man fürctete für die kommende 
Nacht ein ſtarkes Unwetter. 

15 Minuten nach 12 Uhr verlie— 
ben zehn Rotgardiiten ihr Zimmer, 
Alle waren fchwer bewaffnet. So 
itellten fih neum von ihnen an der 
Tür auf, ihre Flinten jhußbereit hal- 
tend. Einer von ihnen ging in den 
Sefangenenraum, entfaltete dort fein 
Papier, und mährend einer ber 
Sträflinge ihm die Laterne halten 
mußte, las er die zehn Namen und 
befahl den Betreffenden, fidh bis auf 
die Unterwäſche zu entfleiden und 
ibm zu folgen. 

Am Himmel hatten ſich ſchwarze 
Wolfen zufammengeballt. Auf ei- 
nem Zorpfojiten brannte eine Zater- 
ne, Der Sof war von einem hoben 
Stafetenzaun umgeben von ungefähr 
fünf Zoll breiten Brettern, die aber 
icon alt und angefault waren. 

Nett öffnete ſich die Mellertür und 
als eriter trat Seinrich heraus, dann 
folgten die anderen neun. An jeder 
Seite hatten die Soldaten Aufitel- 
fung aenommen, die Gemehrläufe 
auf die Seraustretenden gerichtet. 
Alle mußten über den Hof nad) der 
Biegelmand des alten Stalles mar- 
ichieren und fich dort mufitellen. Ei» 
nige flebten nod um Erbarmen, an« 
dere weinten und jchluchzten. Unter 
den Kommando eines Kommiſſars 
batten ſich nun alle Soldaten ſchuß⸗ 
bereit aufgeitellt. 

In diefem Augenblid zudte über 
ihnen ein Blit, der die ganze Gegend 
erbeilte. Der Erdboden erbröhnte 
unter einem furchtbaren Donner 
ichlag, der jelbit die blutdiürritige Ban» 
de erichreefen machte. Durch den um« 
aebeuren Luftdrud war die Soflater- 
ne erloſchen, jo da es plöglid ganz 
finiter wurde. Die fleine von diden 
Ruß überzogene Laterne hatten fie 
bei der Kellertür ſtehen gelaſſen. Die- 
fe Gelegenheit ausnützend, ſtürmten 
die Sträflinge dem Zaune zu, Gleich» 
zeitig aber krachten auch ſchon zehn 
Schüſſe. Darauf folgten unmittel« 
bar die zweite und dritte Salve. Der 
nächſte Blitzſtrahl zeigte den Rotgar⸗ 
diſten ihre Opfer ganz klar, und mit 
geſchwungenem Säbel fielen fie nun 
iiber die am Zaune Zuſammengebro⸗ 
chenen ber. Schnell batte einer die 
Laterne wieder in Brand gelegt, wäh. 
rend andere die Stallaterne herbei» 


bolten. 
(Fortfegung folgt.) J 





Todesnachricht. 


Allen Freunden und Belannten 
melden wir, daß unfer lieber Schwa- 
ger und Bruder, Jakob Kor. Regehr, 
den 7. Oftober 1933, im Ural in der 
Verbannung geitorben iſt. Wir er- 
hielten einen Brief mit der Trauer- 
botſchaft vor etlihen Tagen von der 
armen Schweſter. Wir bitten den 
lieben Editor denjelben folgen zu laf- 
fen. 

Liebe Geſchwiſter im Seren u. alle 
I. Leſer! Wie groß der Schmerz 
der I. Sinterbliebenen iſt, können 
wir uns nicht vorstellen. Ohne Nab- 
rung, ohne Sleider, ſehr jchlechtes 
Obdach, jehr ſchwere tägliche Arbeit. 
Das Elend ijt groß, und jegt noch den 
Mann, und Bater von 6 Kindern, 
abgeben müfjfen. Kann und will je- 
mand die Not der Elenden etwas 
Iindern? Die Möglichkeit ift noch 
da, mit etwas Lebensmitteln zu hel- 
fen. Wollen daran denken, was ihr 
getan einem diefer Geringiten, das 
habt ihr mir getan. Gott wird auch 
die kleinſte Gabe nit unbelohnt 
laſſen. 

Ich laſſe die Adreſſe der Betroffe— 
nen folgen, wir ſind auch bereit es 
weiter zu leiten, wenn jemand die 
Möglichkeit und das Herz hat zu hel— 
fen. Gott vergelte es tauſendfach! 

Die Adreſſe: S.S.S. R., Ural. Sch. 
Doroga, Kieſilewſtij Rayon, St. 
Polowinka, Schachta No. 2, Dom 
No. 5, Wdowe Mariii Pet. Negehr. 

Wir jagen unferen auch der lieben 
Betroffenen wärmiten Danf auch für 
die geringite Gabe. Wollen der Ar— 
men auch im Gebet gedenfen. Gott 
tröite fie. 

Am vorteilbafteiten iitt Geld zu 
ſchicken. Torgiin Kieſielj. 

Mit geſchw. Gruß 
Franz u. Lieſe Bargen. 
Carlyle, Sask. 


Coaldale, Alta. 

Allen Verwandten und Bekannten 
diene hiermit zur Nachricht, daß um 
fer geliebter Vater und Gatte, Abram 
P. Dück, durch den Tod, am 3. Okto— 
ber, 9 Uhr morgens, nach einem ſie— 
benwöchentlichen, zuletzt ſchwerem 
Leiden, von uns genommen wurde. 

Schnell tritt der Tod den Men— 

ſchen an! 
Es iſt ihm keine Friſt gegeben. 
Es reißt ihn mitten in der Bahn, 
Es reiht ihn fort vom vollen Leben. 

Das Begräbnis fand am 4. Oft., 
3 Uhr nachmittags unter großer 
Teilnahme im Bethauſe der Brü 
dergemeinde zu Coaldale itatt. Als 
eriter Redner ſprach Br. Franz Frie— 
fen über Marfus 4, 35—40. Dann 
ſprach Bruder B. B. Nanz über Bi. 
55, 17—19 u. 23. Auch der Chor 
diente abwechſelnd mit ſchönen Lie- 
dern. Auf dem Friedhofe las Br. 
J. J. Töws das Wort: Johannes 11, 
17—28. Dort ruht er num aus von 
all dem Schweren, das auch ihn oft 
in diefem Leben umgeben bat. Er 
ruht bis zum fchönen Auferftehungs- 
morgen. Er iſt alt aeworden 42 
Sabre, 2 Monate ımd 20 Tage. 

O, wie it die Zeit doch fo fchnell 
bergangen, wie gerne hätten wir ihn 
doch noch in unserer Mitte gehalten, 
denn er fehlt uns auf Schritt und 
Tritt. Aber den einen Troft haben 
wir, dab er jett den fchaut, den er 
bier liebte. Sch rufe bier nochmals 





Menrnonttifche Buondifdam 


allen Freunden ein Vergeltsgott zu 
für die große Teilnahme und Liebe. 

Die tiefbetrübte Witwe u. Kinder. 

Laird, den 25. Nov. 1933. 

Mit der legten Poſt (wir erhalten 
diejelbe nur zweimal wöchentlich) er- 
hielt ich die Nachricht, daß meine 
Zante, Peter Neufeld, früher Sil. 
berfeld, geb. Sanzen, den 11. Nov, 
geitorben iſt. Ihre Kinder in Onta- 
rio erbielten die Trauerbotfcheft per 
Telegramm den 14. November, mor: 
gens, gerade an ihrem Begräbnis- 
tage. Ihre Tochter, Frau Wiens, 
bittet mic), diejes ihren Verwandten 
und den vielen Freunden durd) die 
Nundihau mitzuteilen. — Alt ge 
worden ilt die Seimgegangene 77 
Sahre und eine Woche. Wir hatten 
die Tante jehr lieb, und ich denke, 
daß bon den Eingeiwanderten, die 
fie gefannt haben, noch viele find, 
die fie in Tiebendem Andenken ha— 
ben. — Bar fie doch eine, die aud 


in ihren guten Tagen ein: warmes, 


teilnehmendes Herz nit nur für 
ihre familie hatte, fondern auch für 
ihre Umgebung. — Bon ihren lebten 
Stunden und dem Begräbnis milfen 
wir ja nody nichts; aber aus ihrem 
legten Briefe, vom 29. Sept., an 
ihre Slinder, der mir vor einigen 
Wocden zugeiandt wurde, will ic 
einiges erwähnen. - Sie madt 
den Schluß von ihrer Tochter Anna 
ihren Brief, bei der fie all die ſchwe— 
ren Sabre gelebt hat: „Da Anna den 
Brief geitern nicht beendigt bat, jo 
will ich auch noc etwas jchreiben. 
Wimjche Eich Gottes Segen und viel 
Straft von oben zu Eurer Arbeit.“ 

Sch babe die Tante ihren legten 
Brief abgeichrieben, aber ich weiß 
nicht, ob es der Tochter and, recht vit, 
wenn ich ibn veröfientliche, werde 
daber erit anfragen, und wenn fie 
nichts dagegen bat, jede ich ibn in 
der nächiten Ktorreipondenz mit, viel- 
leicht kann ich dann auch etwas iiber 
den Tod und Begräbnis berichten. 

Auch 2 von meinen Koufinen find 
aeitorben, Marihen und Magret, 
Töchter von Michael Nanzens, ſie 
lebten mit ihren Sejchwiiter, W. Jan 
zens, in Gmadenfed, es waren zwei 
alte Fräulein. Marichen war län 
gere Zeit leidend, Magret batte 2 
Sclaganfälle, find beide an einen 
Tag aeitorben. Den 25. Sept., mor 
gens jchlief Marichen janft ein, und 
abends war auch Magret eine Leiche. 
Man bat fie in ein Grab aebettet. 

Wienjen, Frau Wiens iſt ®. Jan— 
zens Vena, früber Silberfeld, jegt in 
der MWerbannung, Sind beide in 
einem Monat geitorben. Haben 4 
Kinder binterlafien, das älteite Kind 
14 und das jiingite Kind 21% Nahre. 

Nur immer traurige Nachrichten 
find es, die von drüben fommen. 

Tante Neufeld wünſchte ſchon 
beimzugeben. Und doc, wie wird 
der Tochter die mit ihr forgende 
Mutter fehlen, fie fchreibt: „Mutter 
arbeitet noch ſehr, jo daß fie fich oft 
faum Zeit rimmt zum Eſſen. Sie 
ſtrickt, flickt und häkelt fir andere. 
Macht Bohnen rein und ſammelt ſie 
gleich aus,“ 

Doch nicht nur in der alten Hei— 
mat, auch bier ſucht der Tod ſeine 
Opfer. Wie ımerbittlid er ift, und 
fein Ansehen der Perſon macht, wenn 
er von uns das Liebite fordert. Das 
haben wohl ſchon die meiften von uns 


erfahren, und immer wieder mwird 
uns das jo lebhaft vor Augen ge- 
führt. 

So ftarb hier kürzlich Peter Adri- 
an, ein Mann in den beiten Jahren. 
Nur etwas über 10 Jahre hat er in 
den Eheitand gelebt mit Sara, geb. 
Penner. Sie fam auch aus Rubland 
berüber. Auf ihrer Flucht von dort 
bat fie viel ſchweres erlitten, und 
jest, nach dem furzen Eheglüd, ſteht 
ſie vereiniamt mit 2 Sinderchen da. 

Der Berjtorbene ift nur 36 Jahre 
alt geworden. Das Begräbnis fand 
unter großer Beteiligung, den 19. 
Nov., von der Waldheimer-Menno- 
nitenfirde aus jtatt. Wo Menjchen- 
troit verjagt, da iſt Gott nahe. Er, 
der Freund der Witwen und Waiſen, 
er fei auch bier nahe in allen dun— 
feln Stunden. 

Den 16. November war in Ei— 
genheim eine TDoppelt-Hodhzeit. 2 
Brüder, Söhne von Peter H. Epp, 


. haben fih 2 Schmeftern, Töchter von 


Peter Janzens, als Lebensgefähr- 
tinnen erforen, alle aus Eigenheim, 
woſelbſt auch in der Kirche die Hoch— 
zeit itattfand. Wie mir gejagt mur- 
de, vollzog Rev. Gerhard Epp die 
Trauhandlung. Nac der fererlichen 
Stunde wurden die Gäſte mit einem 
Hochzeitsmahl bewirtet, dem abends 
nod ein Programın folgte Er— 
zähle dieſes aber nur von Hörenſa— 
gen, aber nach Sagenhören iſt es ſo 
geweſen. 

Wir haben bis jetzt, d. 26. Nop,, 
einen gelinden, angenehmen Winter. 
Am Tage oft Taumetter, etwas 
Schnee, jo dab die Mutos, auch die 
Schlitten, fahren fünnen. Ad), wenn 
es nur immter jo bliebe, bis im Mo- 
nat März die Sonne böber ſteigt 
und ihre Strahlen wärmer werden. 

Grbielten beute die Hochzeitsein- 
laduna von Geſchw. Heinrich D Epp, 
zur Hochzeit ihrer Tochter Juſtina 
mit Seinrih PB. Epp, die, jo Gott 
will, den 2. Dezember gefeiert wer- 
den foll.— Nun eil ih zum Schluß, 
fürchte ion, zu viel Zeit und Ge. 
duld in Anspruch genommen zu ba- 
ben. Den Editor und Leſer grü— 
hend, zeichnet ſich 

Frau Peter Negier 


Freeport Sanatorium, Kitchener, 
Ontario, den 30. Oft. 1933. 

Vor einem Jahre jandte ich die 
Todesnadhricht von meiner Lieben 
Mutter ein. Nett aber muß ich die 
ſchreckliche Todesbotichaft meines lie 
ben Bruders, Peter P. Fröje, jtam- 
ntend aus Rofental, bei Chortiga, ge— 
genwärtig wohnhaft in Einlage, beim 
Dirjeproitroj, Süd-Rußland, einjen 
den. Allen Freunden und VBerwand- 
ten diene diejes zur Nachricht. 

Valle den Brief meines Bruders 
Kornelius Fröſe Iprechen: 

Lieber Bruder Heinrich! 

Zuerſt einen herzlichen Gruß von 
uns allen, und die beſte Geſundheit 
wünſchend, welche wir auch, Gott ſei 
Dank, genießen dürfen. Es iſt heu— 
te Sonntag, und ich bin auf Arbeit. 
Babe es gerade nicht jehr drod, will 
verjuchen, Dir einen Brief zu fchrei- 
ben. Wir hatten vorgeitern, den 6. 
Oftober, einen ſehr traurigen Tag. 
Nämlich es iſt Gottes Wille geweien, 
unjeren lieben Bruder Beter vom 
bier abzurufen. Saben ihn vorge— 
jtern begraben. Es war ein jehr 


trauriges Begräbnis; befonders für 





r 6. Dezember. 


die Familie, da der Verforger und 
Vater auf folhe Weiſe abgeriffen 
werden mußte. 

Der liebe Bruder verunglüdte, 
(will, ſoviel wie ich weiß, befchreiben. 
Er arbeitete an der andern Seite des 
Fluſſes ımd hatte ziemlich meit zu 
schen) Mittmodh, um 5 Uhr abends 
fam er von der Arbeit, da hatte fidh 
ihm eine Gelegenheit geboten, mit 
einem Laſtaute mitzufahren, welches 
berliber nad) diefem Ufer fuhr. Es 
waren noch etliche Berfonen auf dent 
Auto. Als das Auto an dieſer Sei— 


te anfam und anbhielt um die Paſſa— 


atere abiteigen zu laifen, hielt der 
Schoffer aber nicht lange genug an. 
Bruder Peter war nody nicht recht: 
zeitig herabgekommen, er ftiirzte ını- 
ter das Auto und wurde übergefah:- 
ren. Die Beine gebroden, die Bruit 
zerdrüdt, die Qungen losgeſchlagen 
und eine Kopfwunde. Er war fchred« 
lich zugerichtet. Ein kleiner 


ge brachte gleich ſeiner Frau die * 
richt. Die Schwägerin Tief auch gleich 


bin und hatte ihn auch fo gefumben. 
Sie verbanden ihn auch gleih und 
bradıten ihm ins Sofpital, welches 
aim anderen Ufer des Fluſſes Liegt. 
Sultina mar auch mitgefahren. Er 
mar die Zeit über bei Belinnung, 
hatte große Not in der Pruft, fagte 
immer, dab er es nicht aushalten 
fünne. 

Sm Aranfenhaufe angefommen, 
brachte man ihn ins Verbandzimmer, 
daſelbſt wurde er ausgefragt. Die 
Schwägerin wurde nicht zugelaffen. 
Am näditen Morgen befam fie die 
Nachricht, daß er geitorben fei. Alfo 
nad) vier Stunden ſchweren Leidens 
war er entichlafen. Es iſt ein fehr 
ſchwerer Schlag für die Familie 

Serbard Reiner, mit dem Peter 
in einem Kontor gearbeitet hatte, 
bradıte es fertig, dab die Schwäge— 
rin die Leiche berausbefam. Er half 
auch mit allem anderen mit, 

Den 6. Oftober, um 2 lihr, wurde 
Die Leiche beerdigt. E3 war ein fehr 
trauriges Begräbnis. Die liebe Schw. 
it troitlos. Prediger Ar. Töms hielt 
die Veichenrede. Zum Text hatte er 
Bi. 31, 15—16: „Ic aber, Herr, 
hoffe auf dich und ſpreche: Du biſt 
mein Gott! Meine Zeit ift in deinen 
Hüänden....“ 

Wir Gejchiwiiter wollen die liebe 
Schwägerin und Kinder nicht ver- 
geſſen und beiſtehen, fo viel in ım- 
ſeren Kräften iſt. — So weit der 
Brief. 

Es trauern dem lieben Bruder die 
Familie, zwei Brüder nebſt Familien 
in Rußland und zwei Brüder in Ca— 
nada nach. Mit tieftraurigem Her— 
zen zeichnet der Bruder 

Heinrich Fröſe. 








Freie Bibel Kurſe 
für das Heim. 


J. B. Epp, Bibellehrer. 
Meuno, Okla. 


(nur 25c. per Kturſus für Druder- 
foiten, Poftgeld ufm.) 


Bitte jegt Apoſtelgeſchichte aufzn- 
nehmen in Verbindung mit den 
Sonntagsichul-Leftionen. 

Dieje Lektionen find auch paſſend 
für Bibelftunden uſw. 
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"Was iit die menſchliche 
Seele? 
and 


Wohin acht die Secle 
eines Menſchen nach 
dem Esde? 


An 9 A. Mueller.) 
(Fortiegung und Schluß.) 
Bir können über dieje Dinge 
zit mit derielben Gewißheit fpre- 
hen wie über andere Wahrheiten 
der Heilinen Schrift. 
Ammerhin müffen mir uns aus. 
daß wir von diefen Dingen 
ht mit der vollen Gewißheit fpre- 
ben Tönnen, mie von anderen Wahr- 
Weiten des Wortes Gottes, die unmit- 
klbar ünſere Seligkeit betreffen. Es 
bat Bott nicht gefallen, uns über die— 
ke Dinge völlig Klare und beitimmte 
Mitteilungen zu Machen. Die vöfli- 
pe Erkenntnis über dielelben mird 
uns erit werden, wenn wir erfennen, 
wie wir. erfannt find (1. Kor. 13, 








12). 
Wie verhält fih die Seele 
zu dem Geiite? 

Mas uns bis jest beichäftiat hat, 
war die Seele in ihrem Verhältnis 
zu dem Leibe. Es iit aber in dem 
Worte Gottes auch von dem Geiſte 
des Menichen die Rede. Wie iit das 
Verhältnis der Seele zu dem Geiſte? 

Auch von dem Geiſt des Men- 
fhen ift in der Schrift in doppeltem 
Einne die Nede. Das Wort „Geiſt“ 
fonn Geiſt and Seele in ihrer Ver— 
bundenheit bezeichnen im Gegenſatz 
zn „Leib“, aber and nur den Geiſt 

allein im Gegenſatz zur Seele. 

Auch was den Gebrauch des Wor- 
tea Geiſt in der Schrift betrifft (mo 
namlih von dem Geiite des Men- 
ſchen die Rede iit), möchten wir ja- 
gen, daß es, ebenio wie das Wort 
„Seele" in doppeltem Sinne ge- 
braucht wird. Nämlich wie das Wort 
Seele fowohl für den ganzen Men- 
Ihen, Leib und Seele zuſammen, fte- 
ben kann, da die Seele der Sauptteil 
dad Renierende des Menichen iit, — 
md auch für die Seele im Genen 
ſatß zu und netrennt yon dem Leibe: 
lo kann das Wort Geiſt auch für bei- 
de Teile, nämlich Seele und Geiſt 
zuſammen, nebraucht werden, da der 
Beiit der Hauptteil, das Negierende 
der Seele, iſt, — ımd es kann auch 
nur der Geiſt, im Gegenſatz zur See 
le, damit bezeichnet werden. Nur 
muß bemerkt werden, daß wenn Geiſt 
für die ganze Seele ſteht, damit die 
Seele des Menjchen im Gegenſatz zu 
feinem Körper gemeint iit, die vom 
Leibe unterichiedene und vom Geiite 
beberrichte Seele, nicht der ganze 
Menih, Leib, Seele und Geiit zu« 
ſammen. 

Stellen, wo „Geiſt“ ſo viel be— 
dentet wie „Seele” (im Geneniak 
zu Leib). 

7 ar * ⸗ 

‚m Jak. 2, 26 heißt es: „Wie der 
Leib ohne Geiſt tot iſt, alfo in and 
der Glanbe ohne Werke tot.” Sier 
wird „Beiit“ jo gebraucht wie an m- 
dern Stellen „Seele”, nämlich die 
Seele im Gegenfag zum Xeib. Ein 


Mennonitiſche Nundfhail 


Leib ohne eine Seele ift tot; die See- 
le iſt das Leben des Leibes. 

Sn 2. Kor. 7, 1 werden die Gläu— 
bigen aufgefordert, ſich von jeder Be- 
fleckung des Fleiſches und des Gei- 
ſtes zu reinigen und die Heiligkeit in 
der Furcht Gottes zu vollenden. Hier 
werden ebenfalls Fleiſch (d. h. Leib) 
und Geiit im Gegenlag zu einander 
nebraudt. Es wird von zweierlei 
Art Befleckungen geſprochen, ſolche 
des Fleiſches und ſolche des Geiſtes. 
Als Befleckungen des Fleiſches haben 
wir ſolche Sünden zu betrachten, die 
auch äußerlich ſinnlich wahrnehmbar 
zu Tage treten als ſündliches Beneh- 
men und Verhalten, fündliche Worte, 
Plide, Geberden und Handlungen, 
mährend mir als Befleckungen des 
Geiſtes folhe Sünden betradıten 
müſſen, die fih nur in unſerem In— 
neren vollziehen, an denen unier 
äußerer Menich feinen Anteil nimmt, 
Sünden ın Gedanken und Boritel- 
fungen, in Abfihten und inneren 
Setühlsaufmallungen. Zu den Be 
Hedfungen des Geiites gehören na- 
mentlich auch Berledfungen mit fal- 
Ichen Lehren, die Satans Reich und 
Rirfinnfeit ihren Urjprung bver- 
danfen. 

In 1, Betr. 3, 19 iit von Geiitern 
die Rede, die im Gefängnis find. 
Damit werden Getiter Abgeichiedener 
unſelig Geitorbener bezeichnet. Sie 
befinden jich dieſer Stelle gemäß in 
einem unglücklichen, gebundenen Zu- 
itand, das endgiltige Gericht über 
fie erwartend. „Geiſter“ wird bier 
in dem Einne von „Seelen“ ge 
braucht. i 

Dasielbe iit der Fall in Hebr. 12, 
23, wo von den ®eiitern der vollen- 
deten Serechten die Rede iſt. Auch 
bier ſteht „®etiter“ für „Seelen“, 
d.h. Seelen getrennt von dem Leibe. 
„Fin Geiſt hat nicht Fleiſch n. Bein,” 
lagt der Herr Jeſus in Luk. 24, 39. 
Alſo ſowohl was die unielig ®eitor- 
benen, wie was die ſelig Abgeſchie— 
denen betrifft, können ihre vom Leibe 
getrennten Seelen als Geiſter be- 
zeichnet werden und werden in der 
Schrift jo nenannt. 

So ruft Stephanus in Apg. 7, 59, 
als er geiteiniat wird: „Herr Jen, 
nimm meinen Geiſt anf!” und meint 
damit dasielbe wie feine Seele, wenn 
jie feinen Leib verlafien würde. 

Elias in 1. Kön. 19, 4, da er des 
Lebens überdrüſſig tit, ruft aus: „Es 
iit nenng, nimm nun, Jehova, meine 
Seele!” Hier heißt es Seele, doch 
mill dies dasielbe jagen, al® wenn 
Stephanus den Serrn Jeſum bittet, 
feinen Geiſt aufzunehmen. 

Fine Stelle, wo Seele nnd 
Geist unterſchieden. 

Indeſſen wird auch zwiſchen See- 
fe und Geiſt ein Unterſchied gemadıt. 
Dies tit der Fall in der befannten 
Stelle 1. Theil. 5, 23, wo e8 heift: 
„Er Selbit aber, der Bott des Frie— 
dens, heilige end völlin, nnd ener 
nanzer Geiſt und Seele nud Leib wer- 
de tadellos bewahrt bei der Ankunft 
unferes Herrn Nein Chriſti!“ Hier 
müſſen wir bei „Seele“ an das na- 
türrliche, mit dem Leibe in Verbin— 
dung itehende Leben, bei „®eiit“ 
aber an das höhere Leben des Men- 
ichen denfen, das auf Geiſtiges ge 
richtet iſt und mit Geiltigem in Ver— 
bindung treten kann. 


„Gerz ſteht mandımal für 
„Seele” mandımal für „Geiſt“. 
Doch wird im Worte Gottes für 

das Innere des Menichen, fein ei- 
gentlihes „Sch“ auch da8 Wort 
„Berz“ gebraucht, manchmal in dem 
Sinne, wie aud das Wort „Seele“ 
gebraucht wird, und manchmal aud) 
in dem Sinne des Wortes „eilt.“ 

In Pil. 73, 26 leſen wir: „Ver 
geht mein Fleifch nnd mein Herz — 
meines Herzens Fels und mein Teil 
ift Gott anf ewig.“ Hier werden 
als die zwei Teile des Menichen, fein 
Aeußeres und jein Inneres (wie Leib 
und Seele oder Leib und Getit), 
Fleiſch und Herz bezeichnet. 

Ebenſo in Bil. 84, 2: „Mein Herz 
und mein Fleiſch rufen lant nad) dem 
lebendigen Gott.” 

Anders iſt e8 in der befannten 
Stelle, 5. Moſe 6, 5, die der Serr 
Jeſus einem Schriftgelehrten gegen- 
über anführt, da derielbe Ihn fragt, 
welches das vornehmite Gebot ſei: 
„Du ſollſt Jehova, deinen Gott, lie— 
ben mit deinem ganzen Herzen und 
mit deiner ganzen Seele und mit dei— 
ner ganzen Kraft. Hier haben mir 
wieder die Dreiteilung, Herz und 
Seele werden bon einander unter- 
ichieden. „Herz“ ſteht alio bier für 
„Geiſt“ wie in 1. Theil. 5, 23, und 
unter „Kraft“ müſſen wir dann an 
die Krafte des Leibes denfen. 

Wir finden auch an einigen Stel- 
fen die Segenüberitellung von „SHer- 
zen” und „Nieren“ (Bil. 7, 9; Ser. 
17, 10: Offb. 2, 23), indem aelagt 
wird, dab; der Serr die einen wie die 
anderen prüfe. Darin dürften wir 
auch wieder einen Hinweis auf die 
höhere und niedere Seite der menid)- 
lihen Seele, die geiitige fomohl als 
die mit dem Leben des Leibes ver— 
bundene fehen, indem eritere mit 
„Serz“ umd leere mit „Nieren“ be» 
zeichnet wird. Doc fann man wohl 
den Unterſchied auch jo ausdrüden, 
dak man von beiwnften und unbe- 
wußten Nenungen der Seele fprict. 
Die bewußten Regungen der Seele 
eine® Menichen würden dann dem 
entiprechen, was wir heute „bie &e- 
finnung” eines Menichen nennen, 
nämlich fomeit er fich derielben be» 
wußt und fomit für diefelbe verant- 
wortlich iit: feine Gedanken, Abſich- 
ten, ſein Urteilen, Wünſchen und Be— 
gehren. In dem Sinne wird das 
Wort „Herz“ zum Beiſpiel in 5. Mo— 
je 5, 29 gebraucht, mo es heißt: 
„Möchte doch dieſes Herz ihnen blei- 
ben, Mich allezeit zu fürchten!” d. h. 
„Möchten fie doch ſolche Geſinnung 
bebalten!” 

Unterſcheidung von „ſeeliſch und 

„geiſtlich“ oder „geiſtig.“ 

Es wird in der Schrift aber auch 
zwiſchen dem natürlichen Leben des 
Menſchen (welches das „ſeeliſche“ ge— 
nannt wird) und dem geiſtlichen um- 
terſchieden. So heißt es in Jud. 
V. 19: „Natürliche (wörtlich „ſeeli— 
ſche“) Menſchen, die den Geiſt nicht 
haben.“ Hier iſt in dem Ausdruck 
„ſeeliſch“ oder „natürlich“ auch der 
menſchliche Geiſt mit eingeichloffen. 
Was foldhen Leuten fehlt, iſt nicht 
der Menſchen⸗Geiſt, jondern der gött- 
fiche Geiſt, der Heilige Geiſt. 

Sn 1. Kor. 15, 44 leſen wir, daß 
es einen natürlichen Leib und einen 
geiſtigen gibt. Der erſtere iſt der, 
den wir hier auf Erden haben, der 


zweite der, den die Kinder Gottes 
bei ihrer Auferſtehung oder Ver— 
wandlung erhalten. Doch iſt der na- 
türliche Leib nach demſelben Kapitel 
(V. 37) ein Samenkorn des geiſtigen. 
Auch hier heißt das Wort „natürlich“ 
eigentlich „ſeeliſch.“ 

Auch in 1. Kor. 2, 14, wo von dem 
natürlichen Menſchen die Rede iſt, 
der „nicht annimmt“ oder „nicht 
faht”, was des Geiſtes Gottes iſt, 
indem es ihm eine Torheit iſt, da es 
geiſtlich beurteilt wird, — auch hier 
müßte man wörtlich nad) dem Grie- 
chiſchen überfegen: „Der ſeeliſche 
Menſch.“ Im Gegenfag dazu wird 
in ®. 15 von dem geiltlichen (d. h. 
bon einem geiltlichen, oder geiſtlich 
gefinnten, Menichen) gejagt, daß er 
alles beurteilt, ſelbſt aber von nie 
mandem beurteilt wird, Hier will 
„natürlich“ oder „ſeeliſch“ das fagen, 
mas wir als unbefehrte“ bezeichnen, 
Menſchen in ihrem natürlichen, un- 
mwiedergeborenen Zuſtande, tot in 
Sünden und Webertretungen. Da. 
gegen ein geiitlicher Menſchen ift ein 
Wiedergeborener, der die Erneue- 
rung des Seiligen Geiſtes an fidh er- 
fahren bat, ein Jünger Sefu, ein 
Menid in Ehriito, ein wahrer Chrift. 

Auch in Jak. 3, 15 wird das Wort 
„ſeeliſch“ in diefem Sinne gebraudt. 
Es ift da don der Weisheit die Rede, 
die nicht von oben herabfommt, und 
die fich da befindet, wo man bittern 
Neid und Streitfucht im Herzen hat. 
Sie wird eine „irdifche, finnliche and 
tenfliiche” Weisheit genannt, Das 
mit „ſinnliche“ überſetzte Wort ift ei- 
gentlich „Teelifche“. 

Wer ſich weitere Borftellungen 
von dem Geelenleben machen will, 
muß ſich hüten, nicht auf Irrwege 

zn fommen. 

So find mir num zu dem Ende ım- 
ferer Betrachtung gelangt und haben 
uns an der Sand des Wortes Gottes 
Far zu machen geſucht, was wir in 
demfelben über die „Seele* bes 
Menihen finden. Wenn wir au 
in unſeren Gedanken meiter gehen 
mögen und uns weitere Vorftellun- 
gen von dem Unfichtbaren zu maden 
juchen, als wie una Gott direkt dar» 
über geoffenbart hat, jo müffen wir 
uns doch hüten, daß wir bei foldyen 
Verfuchen nicht auf Irrwege kommen 
und Dinge aufitellen, die töricht und 
fruchtlos find, die zu unferem eige- 
nen Betrug und zum Betrug anderer 
führen fönnen, und bei denen wir in 
Gefahr find, in Schlingen Satans zu 
geraten, der ſich in einen Engel bes 
Lichts verſtellt. 

Geelen-Rettung ift das Widhtigfte. 

Dleiben mir bei dem einfachen 
Morte Gottes, welches unfere Seelen 
zu erretten vermag (af. 1, 21), und 
das iſt die Hauptſache. Was nützt 
es, wenn jemand Fluge und gelehrt 
ſcheinende Behauptungen aufftellen 
fann und jchliehlich ſelbſt noch nicht 
jeiner Seligfeit gewiß ift, möge feine 
Zuflucht zu Jeſu nehmen, der ge- 
fommen ift, der Menſchen Seelen 
bom ewigen Verderben zu erretten! 

Lafien wir Alles, was nnferem 

natürlichen, feelifchen Leben ent- 
ftammt, vom Worte Gottes richten! 

Und nod Eins. Die Unterfchei- 
dung zwiſchen dem, was aus dem 
natürlichen, feclifhen, Leben des 
Menſchen ftammt, und dem, was 
durch den Geiſt Gottes gewirkt wird, 
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iſt eine ſehr wichtige, und wie viele 
Gläubige find auch in dieſer Bezie— 
hung im Unklaren! Wie vieles fin- 
den wir im Leben der Chriſten, in 
chriſtlichen Gemeinen, ja bei joldhen, 
die den Pla al3 Diener Chriſti ein- 
nehmen, jelbit in Gottesdieniten, 
was nicht aus dem Geijte, jondern 
aus dem Fleiſche ijt, was nicht durch 
den Geiſt Gottes gewirkt iſt, ſondern 
dem natürlichen, jeeliichen Leben des 
Menſchen entipringt! Und da möd)- 
ten wir nahdrüdlidh auf das Wort 
Gottes hinweiſen, denn es ijt „leben- 
dig und wirffam und ſchärfer als je 
des zweiſchneidige Schwert, nnd 
durchdringend bis zur Zerteilung der 
Seele und des Geiites,.... nnd ein 
Benrteiler der Gedanken und Gefin- 
nungen bes Herzens” (Hebr. 4, 12). 

Stellen wir uns unter diejes Wort 
und laffen uns unter der Belehrung 
des Geiſtes von demfelben richten, 
damit alles, was unſerem natürli- 
chen, feeliichen Zeben entjitammt, ver- 
urteilt und nur das anerfannt und 
gepflegt werde, was Gott durd) Sei- 
nen Geijt in und wirft und uns dar« 
reiht aus der Fülle Jeſu Chrijti zu 
Seinem Prei3 und Seiner Ehre! 
Amen. 





Kerlden. 


Kerlchen als Erzicher. 
(Fortiegung.) 

Ich ſah Tante Nipp ganz leiſe 
und fchattenhaft Lächeln, ſah, wie 
Fräulein von Dörrberg ihre alte 
Dienerin fo liebevoll fühte und dann 
die Hände jo dankbar faltete, umd 
da brachen meine Tränen ftromiei- 
fe hervor, ich meinte ganz faljungs- 
108, und der Doktor ermunterte mid), 
indem er rubig, freundlich fagte: 
„Reit fo, recht jo, das können wir 
notwendig brauchen.“ 

Und dann — ja, das Flingt ge 
wiß merfwürdig, — dann bin id 
eingeihlafen. — — — — — — — 

Am andern Tage fhhlichen wir alle 
auf den Zehen umber, Tante Nipp 
war ſchwer erfranft und biß vor 
acht Tagen fchwebte fie zwiſchen Le— 
ben und Tod. Der Doktor hatte fich 
beinahe ganz bei uns einquartiert, 
Fräulein von Dörrberg, Trina, der 
Knecht und ich machten abwechſelnd, 
und gerade an Bümis Hochzeitstag 
da Stand e8 am jhlimmiten um un— 
fere Kranke. 

Sn einem lichten Augenblid er- 
fannte fie mic) und wollte mid) ganz 
ängftlich fort ſchicken „nach Buchen- 
walde“, „zur Hochzeit.“ 

Aber ih küßte ihre Sand und 
fagte :„ Schlaf, Tanle Nipp, — ih 
gehe nicht fort, mein Pla ift bei 
bir.” 

Da legte fie den Kopf gehorfam 
zur Seite und ſchlummerte bald ein. 
Fräulein von Dörrberg aber zog mid) 
in ihre Arme und ſogte: „Willit du 
auch „du“ zu mir jagen du Tiebes 
Kind? Du bift mein Töchterchen, du 
tapferes Kerlchen!“ 

Da8 liebe Tantchen Börrberg! 
Bas für ein Aufhebens madt fie um 
meine Tat! 

Eine hübſche Summe hat fie ihrem 
geretteten Schreibtiih entnommen 


Mennonitifcee Bundfihas 


und in mein Sparfafjenbud; gezahlt; 
id) war furchtbar erjchroden als fie 
mir's erzählte. 

Aber fie tut e8 nicht anders. „'s 
it um Leben und Sterben,“ jagt fie. 

Bon dem „Roten“ jieht und hört 
man nichts, jede Unterjuchung iſt um- 
jonjt gewejen. Karl wußte fi) auf 
nicht3 zu bejinnen, er war wie ent- 
zwei geichlagen, aus allen Fugen 
gerijien, al3 man ihm, nachdem er 
andern Tags nüchtern war, das Bor- 
gefallene erzählte. 

Daß er dem „Roten“ das Zimmer 
des alten Fräuleins in feiner finn- 
(ofen Betrunfenheit gezeigt, dämmer- 
te in ihm auf, — auf den Sinieen 
lag der reuige Mann vor jeiner 


Herrin aber nicht mit einem Blick 


fah ihn Fräulein von Dörrberg an. 

Wie veriteint in Verachtung war 
ihr fonit fo gütiges Gefiht, Mit 
der Sand mies fie nad) der Tür, 
und da mwanfte er ftumm hinaus. 

Zanthen Dörrberg meiß nidt, 
dab der Oberamtman Lienau ihn als 
Kineht aufgenommen hat — mir 
ſprechen nie mehr von Sarl, aber 
jeden Morgen wenn id in’3 Dorf 
gehe und an der Domäne vorbei fom- 
me, ſteht Karl an dem großen Tor 
und gibt mir die Sand mit ganz 
traurigem Gefidht. 

Und jeit einiger Zeit haben wir ein 
großes Geheimnis miteinander, id) 
babe ihm ein Sparfafjenbud) bejorgt, 
und er will mir bon nun an jein 
ganzes Verdienſt geben. 

Kleine Beträge Trinfgelder und 
Stegelpfennige babe ich jchon eine 
Menge von ihm, als brennte ihm 
jegt jede Münze in der Sand, als 
fürchte er den Verſucher. 

Lieber Gott hilf ihm doch! 

* * * 


Geſtern iſt Tante Nipp zum er— 
ſten Male aufgeſtanden und ich — 
— ich ſitze neben meinem Koffer, der 
bereits zugeſchnallt und mit einer 
Adreſſe verſehen iſt, die heißt: „Feli— 
eitas Schlieden zur Zeit Buchenwalde 
in Schleswig-⸗Holſtein.“ 

Morgen geht die Reiſe los und da 
ſoll, wills Gott, nichts dazwiſchenkom— 
men. Heute iſt Sonntag, ich war 
mit Tantchen Dörrberg in der 
Kirche und auf dem Heimweg hab 
ich ihr gebeichtet, daß ich mit Karl 
in Verbindung geblieben bin, und 
alles das mit dem Sparkaſſenbuch, 
— und wie fleißig der Karl einzahlt, 
wie nüchtern er iſt, und wie gut der 
Oberamtmann mit ihm auskommt. 

Zuerſt war Tantchens Geſicht ganz 
finſter, aber dann hellte es ſich auf 
und um ihre Mundwinkel zuckte es. 

Kerlchen als Erzieher,” ſagte fie 
leiſe — da ſtanden wir vor der 
Kirche. 

Mein erſter Blick fiel auf Karl, der 
die Mütze in den Händen drehte und 
bittende Blicke auf Fräulein von 
Dörrberg warf. 

Schüchtern und unbeholfen ſtreckte 
er ihr die Hand entgegen, aber ſie 
nahm ſie nicht. 

Sie ſah ihn nur groß an und ſagte 
ruhig: „Guten Tag Karl!“ 

Aber ich war ſehr froh, es war 
ſchon ſo viel damit gewonnen, und 
als der Pfarrer dann ſo ſchön von 
der „Liebe“ ſprach, „die nimmer auf- 
hört,“ da gudte ih Tantchen Dörr- 
berg immer eindringlicher an, bis fie 


ärgerlidh raunte: „Mad nicht fo'n 
Schafsgefiht, Kerlchen, — id) habe 
den Karl nie geliebt und braude des- 
halb auch nicht aufhören.“ 

Aber ic) jagte fe, wenn aud nur 
leiſe: 

„Ach, der Pfarrer meint, es könn— 
te nicht jchaden, wenn die Nädjiten- 
liebe dem Karl die Sand reichte und 
ihn aus der Verachtung wieder hoch 
brächte.“ 

Darauf ſang Tantchen mit lau— 
ter Stimme ihr Geſangbuchlied he— 
runter, und als der Klingelbeutel 
kam, warf ſie trotzig einen Taler hin— 
ein und mir gab ſie nicht mal einen 
Kirchenpfennig und da ich kein Por— 
temonnaie mit hatte, mußte ich nik— 
fen, jo wird das bier gemadjt, aber 
es iſt etwas peinlid). . 

Beim Sinausgehen madıte fie nod) 
ein jehr böjes Geſicht und als id 
Karl mieder draußen ſtehen ſah, 
winkte ich ihm, daß er beijeite treten 
follte, aber da ging das Fräulein 
ftrad3 auf ihn zu gab ihm die Hand 
und fagte laut:: 

„Wenn die Zeit beim Oberamt- 
mann um it, fannit du wieder in 
da3 Hammerhaus fommen.“ 

Ich fah nur wie Karls Mütze zur 
Erde fiel, — Fräulein von Dörrberg 
zog mid) eilends fort, ich konnte ihr 
faum folgen. 

„So, nun haft du mich aud) er- 
zogen, du Dummes,“ jagte fie grim- 
mig — „bilt du nun zufrieden, alter 
Magiſter?“ 

” * 9— 
Buchenwalde im Herbſt. 

Wonnig, wonnig iſt's hier! Wo 
zuerſt anfangen? Mein Schleswig— 
Holſtein, wie lieb ich dich! Könnt' 
ich immer hier bleiben, brauchte ich 
nie wieder fort! Die lieben Briefe 
aus dem Hammerhäuschen tun mir 
ordentlich weh, denn ich fühle, mein 
Herz gehört dem Norden. 

Muuſch iſt viel geſünder als ſonſt, 
hier in der köſtlichen Waldluft, aber 
fie ſieht vergrämt aus, das arme, ge— 
liebte Muttchen. An einem jtillen 
Abend hat mir auch Onkel Waldemar 
ein paar Zahlen genannt, die den 
Kummer verurjahen, ad) — gegen 
die Höhe dieſer Zahlen verfchwindet 
mein ganzes Criparte® zu einem 
ihattenhaften Nichts. Sch hab ihr 
natürlich alles zur Verfügung ge- 
jtellt aber fie wollen ja nichts neb- 
men, es joll durdbaus für den „Not- 
fall” bleiben. 

Onfel Liskow iſt auch recht grau 
geworden und recht verfahren fieht er 
aus, nur wenn er bon Frig von Ru- 
mohr jpridt dann leuchten feine 
Yugen. 

„Er iſt ein ganzer Mann,“ fagte 
er geitern, „aber — — — dann 
brad) er raſch ab. 

Er weiß gewiß nicht, da Frig 
mir jeine Sorgen und Schulden an- 
vertraut bat. 

Bümi und Munfe babe ih ſchon 
wiedergeiehen, — o die lieben! Iufti- 
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gen Seelen! Sie famen auf einen 
Zag berüber und eriticten mid) bei, 
nahe mit ihren Küffen. Munfe ; 
eine wunderſchöne, ſtattliche 
frau, ihren Klaus hatte fie nicht mit, 
gebracht, — Männer ftören nur, ke 
hauptet fie. 

Auch Dr. Schirmer habe id) nog 
nicht gejehen, aber in ivenigen Tu 
gen fahren wir alle nad) S. zu einem 
föjtlihen Feſt, — wir wollen die 
fleine Roſe Helſa jehen Lutteweln 
Erſtgeborene, und ich ſoll die Pate 
jein. 

Srenzenlos freu’ ic) mich daraufl 

Wie in alter Zeit ſaßen wir new 
ih im „Sungfernzwinger“ m 
ſchwatzten. 

Ich hatte ja auch jo unendlich vie 
zu erzählen von der legten Zeit, und 
Bümi jchrie immer bei beſonden 
aufregenden Stellen:: „Ich 
Kopf“ und als id) von Herrn Sträub, 
hend Antrag ſprach, (fie quetfdhten 
es ja aus mir heraus), da verſucht 
fie wirklich das Kopfitehen auf dem 
Runksſofa, es ſah greulich aus, md 
fie fonnte e8 auch nicht. 

Dann frümmten fie fich wieder vor 
Laden bis ich die Einbruchsgefdid. 
te erzählte, die fie „hervorragend“, 
„rieſenſchauderhaft“, „echt kerlchen 
mäßig“ fanden. Nachher behaupteten 
beide jteif und feit, ih fei „bild — 
bildihön” geworden, und fie behaup 
teten dreimal in jedem Atemzuge, 
daß fie klug gehandelt, ihre Männer 
zu Haufe gelajfen zu haben. 

Dei diefem Geſpräch vollführten 
fie einen ſolchen Lärm, daß wieder 
Onfel und Tante ihre Stiefel an die 
Wand werfen mußten, worauf beide 
zu uns berübergebolt wurden. 

Der Sturm wurde aber durd On 
fels dröhnendes Laden und Kante 
Hedwigs Neichstagsreden, die nad 
Anficht ihrer Töchter vollitändig „un 
parlamentariſch“ waren, nidt mil. 
der, und fo flopfte e8 in tiefer Nach 
Ihüchtern an unfer Zimmer und 
mein Muuſch geſellte fich, Ichredhaft 
aus dem Schlaf geitört, zu und, 

Dis drei Uhr haben wir dann ge 
plaudert und andern QTages reilten 
die Walküren wieder fort; noch tum 
denlang binterher dröhnte mir der 
Kopf von ihren Ermahnungen. — 
Emmy it eine ftille, Tiebliche Piarr- 
frau geworden, ihr Mann gebt, ftol 
auf fie, neben ihr ber, umd ein fanl 
tes Glück leuchtet beiden aus den Au 
gen. Erichs Name iſt zwiſchen ums 
nicht gefallen, aber Muuſch fagte mit, 
da; Emmy fi feiner Erfolge im 
Beruf immer von Herzen freut. M 
den Stieffindern geht fie auf, umd 
Chrisli meinen Chrisli, fol id 
mit nad) dem Sammerbäuschen be 
fommen auf ein paar Wochen, wenn 
e8 Tantchen Dörrberg erlaubt. 

Das Wiederjehen mit meinen klei⸗ 
nen Li war einzig! Wie feit feine Ar 
me mid umflammerten — er wollt 
durdaus nicht weinen, — fo ein gt® 
ber Junge — aber — — — „Hal 
dien, Kerlchen, geh’ nicht fort,“ bat 








Geldüberweiſungen überall bin! 


Nach Rußland durch Torgfin in Dollars oder Reichsmark 


ter Radio 50€ ertra 


G. P. FRIESON 
317 Melntyre Blick — Office Phone 94613 — Res. Phone 54087 — Winnipep 


Un den Abenden: 596 Mountain Avenue, 


Speien 50c per Sendung; 
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Rhumexa Del, 
ein blutreinigungsmittel, beſonders zur 
Heilung von Rheumatismus und Ex— 
zema, hergeſtellt von ſehr heilbarem 








Mineralwäſſer. Zu beziehen portofrei 

pro 8 03. Flaſche sernrnssnenenneneens $0.75 

pro 16 03. Flasche aasoeneneneneen $1.25 
Adlarifa, 


ein erfolgreihes Mittel zur Heilung 
von Magen- und Blinddarmleiden. Zu 
beziehen portofrei pro Flaſche $1.25 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man., Can. 
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er immer wieder. 

Nur einen einzigen Schatten hat 
Buchenwalde,, — das ijt Herr von 
Borby auf Borby, der täglich hierher 
foınmt. 

Er ijt immer nod fo did und 
ſchmudblig, und auf feiner Weite 
liegt noch derjelbe „Schneeberger“, 
der im vorigen Dezember bei Zutte- 
wetes Hochzeit drauf lag. 

Sein Reichtum iſt fagenhaft groß, 
er foll in den legten Monaten noch 
drei mumienhafte Tanten beerbt ha- 
ben. 

Die Eoufinen haben mir alles er- 
zählt, aber fo unfinnige Betradytun- 
nen und Lehren daran gefnüpft und 
jo frampfartige Zachanfälle befom- 
men, daß ich das Geſpräch jchleunigit 
wechſelte. Siebenundfünfzig Jahre 
it er alt.. 

(Fortjegung folgt) 
Bekanntmachung 
bezüglich Nleiderverteilung 
in Manitoba. 





Gegenwärtig ijt in Winnipeg ein 
Feiner Vorrat von Kleidern, die un- 
fere Brüder aus den Ber. ©t. für 
bedürft. Smmigran. gelandt haben. 
Wir alauben, dag in Manitoba die 
Not auf dem Lande größer iit als in 
der Stadt Winnipeg und wollen die- 
je Kleider entiprechend verteilen. Je— 
der bedürftige Mennonit, einerlei 
welcher Gemeindezugebörigkeit, iit 
beredhtigt, um leider einzufommen. 
Es möchten ſich aber nur ſolche mel- 
den, die fehr benötigt find, denn wir 
haben hier nur wenig leider. 
Bitte in den Eingaben Folgendes zu 
beachten: 

1. Name, Poſtadreſſe und Eiſen— 
bahnſtation klar anzugeben. 

2. Liſte der Familienglieder und 
ihr Alter. 

3. Um welche Kleidungsſtücke am 
meiſten benötigt. 

1. Vom Prediger, Gemeindevor— 
ſtande oder Diſtriktmanne beſtätigen 
zu laſſen, daß die Bitte um Kleider 
berechtigt iſt. 

5. Man darf uns mit den Einga- 
ben Fein Geld ſchicken. Sobald die 
Kleider bier eingeteilt und die Pake— 
te zum Verſand fertig jind, befom- 
men die Empfänger von uns Nad)- 
ribt, in welder audi geſagt jein 
wird, wieviel Geld der Betreffende 
uns jenden foll, um die Umfoiten zu 
defen. Wer feine Saden perjönlid 
abholen möchte, läßt e8 uns dann 
willen. 

6. Alle Eingaben müſſen im Lau— 
fe der nächſten zwei Wochen, d. h. bis 
zum 21. Dezember 1933 einfommen. 

7. Mlle Eingaben und Briefe in 
diefer Angelegenheit find an den Se- 
tretär des Winnipeger Ortsfomitees, 


Mennonitiſche Rundſchaa 


Heinrich F. Klaſſen, 285 Parr Str. 
Winnipeg, zu adreſſieren. 

Wir ſprechen gleichzeitig den 
freundlichen Gebern in den Ver. 
Staaten unſern Dank aus! 

Grüßend, 
Ortskomitee der Immigranten 
zu Winnipeg, Man. 


— Nad einer einſtündigen Konfe— 
renz zwiſchen Premier Muſſolini und 
dem deutſchen Reichsminiſter Her— 
mann Wilhelm Göring in Rom mur- 
de in gutunterrichteten reifen die 
Vermutung ausgefproden, daß ‚der 
Duce demnädjt eine Tagung ber vier 
europäiihen Großmächte und der 
Ber. Staaten einberufen wird, um 
die verfahrene Abrüftungs-Situafion 
zu Diskutieren. Aus verläßlicher 
Quelle fommt die Nachricht, das Ge 
neral Göring, der Muffolini im Be 
nezia-Palajt auffuchte, mit dem Pre 
mier über die Abrüjtungsfrage ſowie 
über Wiederaufbauprobleme für da3 
Donaugebiet und Oeſterreich ſprach. 


— Riga, — Die „Riga’fche Rund- 
ſchau“, eine den Nationaljozialijten 
günftig aefinnte Zeitung, beridjtet, 
dal; Jacob Leſchinſky, der Korreipon- 
dent des New Yorker „Jewiſh Daily 
Forward“, wegen antinationaljozia- 
liſtiſcher Artikel aus Lettland audge- 
wiejen worden ilt. 

— Luther bat bei Fürften and 
Herren, bei Magiitraten und Innun- 
gen für die VBedürftigen. Er nahm 
fir jeine Borlefungen und feine 
Schriiten fein Geld, für feinen 
Pfarrdienſt feine Befoldung, hielt 
fein Haus geöffnet für Arme, Flüd)- 
tige, Verfolgte, Kranke, auch in Beit- 
zeiten. Einem armen Studenten 
ſchenkte er feinen Silberbecher, wie 
erzählt wird, weil er nichts anderes 
hatte. Als der Student zögerte, die 
foitbare Gabe zu nehmen, drüdte Qu- 
ther den Becher zufammen, um zu 
befunden, da& jein Herz nicht mehr 
daran hinge. 

— Die erite Lutherbibel in Ame- 
rifa. Ein im Jahre 1717 nad) Ger- 
mantown gefomınener Weitfale na- 
mens Chriitoph Saur war es, der m 
der neuen deutichen Anjiedlung eine 
Druderei einrichtete. Ihr Eritlings- 
werk war ein Stalender, der unter 
dem Titel erihien: „Der Hoch— 
Deutich Aınerifaniiche Calender auf 
der das Jahr nach der anadenreicden 
Geburt unieres Herrn und SHeylan- 
des Jeſu Ehriiti 1739.” Außer den 
üblichen Angaben enthielt dieſer Ka— 
lender allerhand nützliche Mitteilun— 
gen iiber Geſundheits- und Aranfen- 
pflege, Geichichte, Zander- und Böl- 
ferfunde, Botanik uſw. Bald darauf, 
am 20, August 1739, ließ Saur eine 
monatliche Zeitung ericheinen, be- 
kannt „Der Hoch-deutſch Pennſylva⸗ 
niſche Geſchicht-Schreiber, oder 
Sammlung wichtiger Nachrichten aus 
dem Natur- und Kirchen-Reich.“ Im 
Sabre 1742 ſchritt Saur zu dem in 
Anbetraht damaliger Berbältnifie 
eritaunlichen Unternehmen, eine 
deutiche Bibel zu druden. Fir die 
Geſchichte der Buchdruckerkunſt in 
Amerika iit diefe Bibel injofern von 
beionderer Richtigkeit, als fie die er- 
ite in einer europätihen Sprade auf 
der weſtlichen Erdhälfte berborge- 
bradıte Bibel war. Sie erſchien in 
der von Martin Luther veranijtalteten 


die Not von der Tür zu halten? 


Preis befommen lönnen durch 















Würden Sie Ihre Frau zurücklaſſen wol⸗ 
len mit einem £cben voller Sorgen 


und Arbeit? 


Wenn Ihre Frau Ihrer Kürforge plöglich beraubt werden follte, 
bätte fie ein genügendes Einkommen, um fich und ihren Kindern 


erfahren, was für eine große Verficherung Sie für einen billigen 


The Great - Weit 
Minimum Coſt Policy 


Bum Beiſpiel, ein Mann im Alter von 30 Jahren be— 
ahlt jährlich nur $15.80 für $1000.00 Verſicherung. 
Diele olich ermöglicht es Ihnen, eine größere Summe 
Verſicherung zu übernehmen als es Ih⸗ 
nen durch irgend eine andere Verſiche⸗ 
rung möglich) märe. 
für ein 
uskunft menden Sie fi an 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St., Winnipeg, Man. 
Office Phone 906 048 — 
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Sie werden überrafcht fein zu 


Ein Heiner Preis 


orgenloje® Leben! Um volle 


Res, 29 568 





ASSURANCE COMPANY 


HEADOFFACE 


Ueberſetzung als ein Quartband von 
1272 Seiten. Als Chriſtoph Saur 
im Jahre 1758 ſtarb, wurde das 
Verlagsgeſchäft von einem gleichna— 
migen Sohn in erfolgreichſter Weiſe 
fortgeſetzt. Daß derſelbe von dem 





Die beiten Weihnachtsg 






EN ED LEE 


WINNIPEC 


gleichen Geiite erfüllt war, wie fein 
Vater, beweiit die Tatſache, daß er 
eine „Sermantown Academy“ grün- 
dete, die nach einer im Sabre 1761 
erfolgten feierlihen Eröffnung fi 
itet3 eines jtarfen Bejuches erfreute. 
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eſchenke 


waren, find und bleiben, 
die in der ganzen Welt befannten Zimmermann Spielinitrumente, eriiflaj- 
ig in der Ausführung, unübertroffen in Tonjtärte und Wohlflang. Nüden 
aus Sperrholz, was Beichädiqung bei ichroffem Temperaturmwechjel vorbeugt. 
Alle Guitarren find mit abnehmbarem, verjtellbarem Hals. 


menbals 





No, 107 7⸗ſaitige Guitarre, helle Dede, Nüden gold» 
gelb, Einlage um Dede und Schalloch. 
ne Ausführung, guter Klang. 
ut DENE — $8.25 


Schö⸗ 
Auf Wunſch 
or 


No. 108 7⸗ſaitige Guitarre, Celluloid Epanneinlage 
um Dede j 
nienbrauntoter Nüden. 

N ——— $9.25 


und Schalloch, belle Dede, kaſta 
Auf Wunſch mit Tar 


No. 40 7⸗ſaitige Guitarre, Perlmuiterverzierung um 


Schalloch. Kelluloid Einlage um Dede und 
Rüden, hellbraunsgeflammtem Ahorn. Auf 
Wunſch mit Damenhals sssssssserssssere 512.25 


Ktonzert-Guitarre, Schönste Ausführung $15.95 
Gsjaitige Guitarren find 50e billiger. 

Um unieren Slunden befonders entgegenzufommen, 
liefern ivir alle Guitarren vor Weihnachten portofrei 
nach allen Orten Ganadas. 

Weiter find von uns zu beziehen: Mandolineıt, 
Palalailas, Fiehharmonikas der verſchiedenſten, fein 
iten Ausführungen. 

Verlangen Sie Preislifte und Beſchreibung bon: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO, 


156 Princess St. 


(C, De Fehr) 


Winnipeg, Man. 


Filiale: 9755 Jasper Ave, Edmonton, Alta. 
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Das junae PDeutichland 
will Arbeit und Frieden. 
(Fortjegung.) 


Wenn 70 Sahre Hindurd der 
Wahnſinn als polit. Xdee vertreten 
und gepredigt wurde, wenn 70 Nab- 
re lang die Zeritörung der Volföge- 
meinichaft politiſches Gebot war, 
dann iſt es ſchwer, mit einem Schla- 
ge den Sinn der Menfchen wenden 
zu wollen. Wir dürfen troßden da— 
ran nicht verzagen und verzweifeln. 
Was Menichenhände bauten, fünnen 
Menichenhände ftürzen, was menic- 
Iiher Wahnfinn einit erfand, Tann 
kluge Einficht wieder überwinden. 

Wir wiffen, daß diefer Prozeß des 
Bueinanderfinden® und gegenieiti- 
gen Beritehenlernen3 nicht eine Sa- 
de von Wochen oder Monaten, ja 
auch nur wenigen Xahren fein fann. 
Allein, wir haben den unerichütter- 
Iihen Willen, diefe aroße Aufgabe 
por der deutichen Geſchichte zu erfül- 
len, haben den Entihluß, die deut- 
fchen Menichen wieder zueinander zu 
führen, und wenn es fein muB, fie zu 
zwingen. 

Das iſt der Sinn des 1. Mai, der 
von nun an die Jahrhunderte hin— 
durch in Deutſchland gefeiert werden 
ſoll, daß an ihm alle die, die im 
großen Räderwerk unſerer ſchaffen— 
den nationalen Arbeit tätig find, zu— 
einander finden und einmal im Nab- 
re die Hände reichen mögen in der 
Erkenntnis, daß nichts geichehen 
fann, wenn nicht alle ihren Teil an 
Leiitung und an Arbeit dabei voll- 
bringen. Und fo haben mir als 
Motto diefes Tages den Gab g« 
mählt: 

Ehret die Arbeit nnd adıtet 
den Arbeiter! 

Für Millionen iſt es heute ſchwer, 
über all den Haß und die Mihver 
ſtändniſſe, die künſtlich in der Ver— 
gangenheit gezüchtet worden find, fich 
wieder zujammenzufinden. Es aibt 
eine Erfenntnis, die uns dieſen Weg 
leicht beichreiten läßt. Es mag einer 
tätig fein, wo immer — er foll und 
darf nie vergeffen, daß fein Volfäge- 
nofje, der genau wie er feine Pflicht 
erfüllt, unentbehrlich iſt, daß die Na- 
tion nicht beiteht durch die Arbeit ei- 
ner Regierung, einer beitimmten 
Klaſſe oder durch das Werk ihrer In— 
telligena, fondern daß fie nur lebt 
durch die gemeinfame und harmoni- 
ſche Arbeit aller! Wenn Millionen 
glauben, aus der Art der Arbeit im 
einzelnen einen Schluß ziehen zu Fön- 
nen auf die Würdigfeit ihres Trä- 
gers, io iſt dies ein bitterer Irrtum. 
Es gibt viele Zehntauſende ımter 
uns, die die Achtung vor dem einzel- 
nen abhängig machen wollen von der 
Art jener Arbeit, die er verrichtet. 
Nein! Nicht, was er fchafft, Sondern 
wie er Ichafft, daß muß enticheidend 
fein. Dak Millionen unter ım3 jahr- 
aus, jahrein fleikig find, ohne jemals 
hoffen zu fünnen, Reichtümer zu er- 
merben, ja, pielleiht nur ein foralo- 
ſes Leben zu gewinnen, das foll alle 
verpflichten, ſich erſt recht zu ihnen 
zu bekennen. Denn ihr Idealismus 
und ihre Hingabe allein ermöglichen 
das Sein und das Leben der Geſamt— 
beit. Wehe, wenn heute diefer Ide⸗ 
alismus in unferem Bolfe vergehen 





Mennonttifdge Rundſchaun 


und wenn des Menſchen Wert nur 
bemefjen werden follte nad) den äu— 
beren Glüdsgütern des Lebens, die 
auf ihn gefallen find. Der Wert un- 
jeres Volfes würde dann fein großer 
mehr jein und fein Beitand fein Iam- 
ger. 

Es iſt nicht nützlich, dem Arbeiter 
feine Bedeutung zu erklären, dem 
Dauern die Notwendigkeit feiner 
Eriitenz zu beweijen, zum Intellek—- 
tutellen zu gehen, zum Geiitesarbei- 
ter, um ihm die Wichtigkeit feines 
Zuns beizubringen. Notwendig ijt, 
einem jeden Stand die Bedeutung 
des anderen zu lehren. Und fo wol- 
len wie denn in die Städte gehen, 
um ihnen die Notiwendigfeit und das 
Weſen des deutichen Bauern zu ber» 
finden, und auf das Land hinaus 
gehen und zu unjerer Intelligenz, 
um ihnen die Bedeutung des deut» 
ihen Arbeitertum3 beizubringen. 
Wir wollen gehen zum Arbeiter und 
zum Bauern, um fie zu belehren, daß 
es ohne deutichen Geijt fein deutiches 
Leben gibt, daß fie alle zufammen 
eine große Gemeinschaft bilden müſ— 
fen: Geiit, Stirn und Fauſt, Arbei- 
ter, Bauern und Bürger. 

Diejer 1. Mai foll zugleih dem 
deutichen Volke die Erfenntnis ver- 
mitteln: Fleiß und Arbeit allein 
ichaffen nicht das Leben, wenn fie fich 
nicht vermählen mit der Kraft und 
dem Willen eines Volfes, Fleiß und 
Arbeit, Kraft und Wille, wenn fie 
zuſammen wirfen, erit wenn hinter 
der Arbeit die jtarfe Faust der Na- 
tion zu Schuß und Schirm fich er- 
hebt, kann wirflih Segen erwadjen. 

Und weiter foll diefer Tag dem 
deutſchen Bolfe zum Bewußtſein 
bringen: Deutiches Volk! Du biit 
itarf, wenn Du eins wirjt, wenn Du 
den eilt des Klaſſenkampfes und 
Deiner Zwietracht aus Deinem Her— 
zen reißet. Du fannit hinter Deine 
Arbeit eine unerhörte Kraft jtellen, 
wenn Du die Arbeit verbindejit mit 
dem Lebensiwillen Deines gejamten 
Volkstums! 

Wir träumen von einem Staat 
deutſcher Nationen, der unſerm 
Volk wieder das tägliche Brot auf 
Erden zu fichern vermag, und wir 
willen, daß bierzu die geballte Kraft 
der Nation notwendig it. Wenn 
heute der Marrismus höhnt, dies 
werde nie gelingen, fo werden wir 
den Beweis Tiefern, da es aelingt. 
Meine Freunde! Nichts, was aroß 
iit auf dieſer Welt, iit dem Menichen 
aeihenft worden. Alles muß bitter 
ichwer erfampft werden; auch die Er- 
hebung eines Volkes wird nicht leicht- 
bin Wirklichkeit, auch fie muß inner- 
[ich errimaen werden. Wir dürfen 
heute nicht klagen; wir wiſſen es, 
wir werden dieje Erhebung uns ver- 
dienen, werden die Freiheit unfere3 
Nolfes erringen. Und e8 wird fidh 
dann erweiſen, mie fehr der Marris- 
mus nur Theorie geweſen iſt und ala 
ſolche ſchön und verführeriich, aber 
in Wirklichkeit nicht Nuten und Glüd 
fiir ein Volk bringen fonnte, 

Diefer 1. Mai, er foll dofumen. 
tieren, daß wir nicht zeritören mol- 
len, Sondern aufzubauen gedenken. 
Man Tann nicht den ſchönſten Früh— 
Iinattan des Jahres zum Symbol 
3 Kampfes wählen, ſondern nur Zu 
dent einer aufbauenden Arbeit, nicht 
zum Beichen der Berfegung und da- 
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mit des Verfalls, fondern nur zu 
dem der völfiichen Verbundenheit 
und damit des Emporitiegd. Es iſt 
fein Zufall, daß es unjeren Gegnern, 
die diefen Tag feit 70 Jahren feiern 
wollen, und die 14 Sahre lang in 
Deutihland an der Macht gewejen 
find, trog allem nicht gelungen iſt, 
das deutiche Volk an diefem Tage jo 
zu erfaffen, wie wir es bereit3 am 
eriten zumege brachten. Das Bolt 
fühlt unbewußt in feinem Innern, 
daß jene Feiern marrijtiiher Art mı 
Widerſpruch ftanden zur Zeit der 
Srühlingswende. Es wollte nicht 
Sa, e8 wollte nicht Kampf, e8 wollte 
Erhebung! Und heute fühlt e8: dem 
1. Mai. ift fein eigentlicher innerer 
Sinn wiedergegeben. Das ijt der 
Grund, weshalb Millionen in ganz 
Deutihiand freudig . herausitrömen, 
um Zeugnis. abzulegen für einen 
Willen,. der. an diefem Aufbau der 
Nation teilhaben möchte. Und wenn 
wir heute zum eriten Male diejes 
Seit begehen, jo wollen wir uns num 
unjere Ziele vor Augen führen für 
die Seit, die vor uns liegt: 

Unverrüfbar wollen wir fämpfen, 
daß die Macht, die der nene Gedanke, 
der nene politiihe Glaube in 
Deutſchland erobert hat, nimmermehr 
entichtwindet, fondern im Gegenteil 
immer feiter nnd feiter wird. 

Wir wollen fümpfen dafür, da 
die neue Idee jich fiegreich iiber ganz 
Deutichland erbebt und allmählich 
das ganze deutiche Volk in die Ge- 
walt ihres Bannes zieht. Wir wol- 
fen mutig und entichloffen diefe Fab- 
ne der Auferitehung unseres Volkes 
berteidigen genen jeden, der fie 
alaubt niederreißen zu fönnen. Wir 
wollen da3 Selbitgefühl und das 
Selbitbewußtiein in unſerm Volk neu 
erwecken und dauernd zu ſteigern 
verſuchen. Wir kennen die Zeit, die 
hinter uns liegt, und ihre Reprä— 
ſentanten. Sie haben mit Abſicht 
unferm Volke die Voritellung einge- 
impft, als wäre es insgejamt min- 
dDerwertig in der Welt, nicht. fähig 
zu großen Taten, nicht würdig des 
Nechtes aller anderen. Man bat 
Minderwertigfeitsfomplere künſtlich 
angeziichtet, weil e8 der Minderwer- 
tinfeit jener Parteien entſprach, die 
dieſes Volf in langen Jahren ver- 
führten, Wir wollen e8 aus dieſem 
Pann erlöien, wollen ihm unentwegt 
die Ueberzeugung einbrennen: 

Deutiches Volf! Du Bit nicht 
zweiklaſſig, und wenn taufendmal die 
Welt e8 haben will. Dur biit nicht 
zweiten Wertes, nicht zweiter VBeden- 
tung. Deutiches Volk, befinne Dich 
auf Dich felbit auf Deine Vergangen- 
heit und die Leiitung Deiner Väter, 
ja, auf die Leiſtung Deiner eigenen 
Generation. Vergiß 14 Jahre des 
Perfalles, hebe Dich empor zu zivei- 
taufend Nahren deutiher Geſchichte. 

Wir haben Sie, meine Volksge— 
noffen in ganz Deutichland, vom er- 
ten Tage an fo gerufen, um Xhnen 
allen aus dem Gefühl der inneren 
Verbundenheit heraus dieſe 1leber- 
zeugung zu geben: 


Dentiche! Ihr feid ein Volk, das 
ftarf ift, wenn Ahr ſelbſt ſtark 
fein wollt! 

Diele Millionen, die heute in 
Deutichland demonitrieren, fie wer- 
den beimfehren mit dem Gefühl ei- 
ner neu gewonnenen inneren Kraft 








6. Dezember, 


$euerverficherunaen 


an Häufer, Inventar, Möbel etc., an 
Automobilen und Trucks. Cie fpa- 
ren 20 bi3 30%. Meelle Bedienung. 
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und Einheit. Sch weiß es, meine 
Kameraden, Euer Tritt wird morgen 
wieder härter fein, als er es geitern 
war. Denn wir alle fühlen e8, bie 
Nation fann man heute vielleicht ver. 
gewaltigen, man fann fie in fetten 
ihlagen — beugen, demütigen farm 
man fie nit mehr! Wir wollen 
aber damit auch an diefem QTage das 
Vertrauen Stärken, nicht allein zu Dir 
jelbit, deutiches Volk, nein, auch das 
Vertrauen zu Deiner Negierung, bie 
ſich mit Dir verbunden fühlt und ein 
Stück von Dir iſt, die zu Dir gehört, 
mit Dir fiir Dein Leben kämpft, die 
fein anderes Ziel befitt, als Did, 
Deutiches Nolf, wieder frei und glüd- 
lich zu machen. 

Und endlich Soll an diefem Tage 
die Verbundenheit für die Zukunft 
durch eine Tat dofumentiert werden. 
Als wir zum eriten Male den 
Gedanken der Arbeitsdienitpflicht 
der Deffentlichfeit iiberaaben, ent- 
fadhten die Vertreter der abiterben- 
den marriitiihen Welt ein großes 
Geſchrei und erflärten: „Das iit ein 
neuer Anariff auf das Broletariat, 
ein Angriff auf die Arbeit, ein An- 
ariff auf das Leben des Arbeiters!” 
Warum taten fie da8? Sie wußten 
genau, daß es nie ein Angriff auf die 
Arbeit und erit recht nicht auf den 
Arbeiter fein werde, fondern nur ein 
Angriff auf ein entietliches PVorur- 
teil, nämlich daß Handarbeit minder- 
wertiaq fer. Dieſes Morurteil wollen 
wir ausrotten in Deutichland. Wir 


wollen in ‚einer Seit, da Millionen 


unter und leben "ohne Perjtändnis 
fiir die VBedentung des Sandarbeiter: 
tums, das deutiche Volk durch die 
Arbeitsdienitpflicht zu der Erfennt- 
nis erziehen, daß Sandarbeit nicht 
entebhrt, fondern vielmehr wie jede 
andere Tüätiafeit dem zur Ehre ae 
reicht, der fie getreu und redlichen 
Sinnes erfüllt. 

68 bleibt unſer unverrückbarer 
Entichluß, jeden einzelnen Deutichen, 
ſei er, wer er Sei, ob reich, ob arm, 
ob Eohn von Gelehrten oder Sohn 
bon Fabrifarbeitern, einmal in ſei— 
nem Leben zur Handarbeit zu fiihren, 
damit er fie fennen lernt, damit er 
auch hier einit leichter befehlen fann, 
mweil er selbit ſchon vorher gehorchen 
lernte. Wir denfen nicht daran, den 
Marxismus nur Außerlich zu beſei 
tigen. Wir ſind entſchloſſen, ihm 
die Vorausſetzungen zu entziehen. 
Wir wollen den Geſchlechtern, die 
nad uns fommen, feine geiſtigen Ver— 
mirrungen erfparen. 

(Fortſetzung folgt.) 


3. 6. Kimmel 


Deuticher Notar 


Beſorat Montralte, Vollmachten, Beſinti⸗ 
tel, Bürgervaviere, Altersbenſionen, Bas 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer⸗ und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verkauf von Hänfern, Farmen uſw 
80 Jahre am Platz. International Büro. 


592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Anier Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt werden da font ſchwere Stö— 
rungen und Erfranfungen mit der 
geit unvermeidlich jind. Das beite 
Weittel hierzu ijt der viel gelobte und 
betöümmliche Beerindatee. Beerinda be- 
hebt Veritopfung, Fettanfag, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
je, Leber, Magen und Darm bon 
frantmachenden Giftitoffen. Wir jen- 
den: 3 Badete (halbe Sur) zu 
$2.10, 6 Packete $3.90. Brobepafei 
70 Cents. Nachnahme extra. 

Beitelungen bei Emil Kaifer, 

31 HSerfimer St., Nodeiter, N. D. 











— Der tihehoilowatiihe Aufen- 
minijter Dr. Beneid befaßt jih im 
einer Rede vor den Außenausſchüſſen 
de8 Parlament mit der durch 
Deutichlands Austritt aus der Abrü- 
itungsfonferenz und dem Völkerbund 
geihaffenen Lage: „Wir jehen in 
diefiem Vorgehen Deutichlands 
nichts, was in der nächſten Zeit ir- 
gendwelche Fatajtrophalen Kriſen her- 
vorrufen fönnte, wie dies hier und 
da angekündigt wurde. Es iſt dies 
mehr die Vorbereitung einer neuen 
Entwidlung der europäiſchen Poli. 
tif.“ 

— Der Generalietretär des Böl- 
ferbundes nimmt eine Einladung 
der Panamerikaniſchen Union (der 
alle Staaten Nord- und Siüdameri- 
fa3 angehören) zur Xeilnahme an 
deren Anfang Dezember in Montebvi- 
deo jtattfindendem Kongreß an und 
entjendet dazu einen höheren Beam- 
ten des Völferbundfefretariats. 

— Die lettländiide nationalfozia- 
hitiiche Partei „Blauer Adler“ be- 
ichließt, ein Volksbegehren in die We- 
ge zu leiten und Unterſchriften für 
eine Berfafiungsänderung zu jam- 
meln, die Suden das Wahlrecht ent- 
zieht, ihnen den Erwerb von Grund 


Bruchleidende 


Werft die nutlofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find ver- 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich jelbitanhaftend gemacht find 
un die Teile fiher am Ort zu hal» 
ten. Steine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutichen 
daher aud) nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitöver- 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Fülle überwunden. Weich wie Sam- 
niet leicht anzubringen — billig 
Genefungsprozeh ift natürlich, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wır 
beweiien, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo. 
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Mennonitifdze Rundſchau 


und Boden, die Eröffnung von Han— 
dels-, Induſtrie- und Banfunterneh- 
men ſowie die Heirat mit Nichtjuden 
und die Behandlung von Ariern in 
öffentlichen Anitalfen verbietet. 

— Die antijüdiicde Bewegung in 
Paläſtina greift auf den Irak, Sy- 
rien und Transjordanien über. 

— London. Gin Abrüjtungsab- 
fommen, das Deutichlands Unter— 
jchrift nicht aufwerit, wiirde wertlos 
fein, erflärte der britiiche Premier- 
minijter geitern im britiſchen Unter- 
haus. 

„Es würde feine Bedeutung ha— 
ben, das zivei oder drei Völker ein 
Uebereinfommen treffen, Wenn wir 
etwas Bofitives erzielen wollen, müſ⸗ 
jen wir zu einem internationalen Ab- 
fonımen fommen, einſchließlich 
Deutſchland.“ 

Unter dem Beifall der Abgeordbne- 
ten richtete er an Deutſchland ſodann 
die Aufforderung, nad) Genf zurück⸗ 
zukehren. 

„Wir wollen, daß die Deutſchen 
wieder kommen, und zwar nicht erſt 
gegen Ende, ſondern jetzt.“ 

„Der Meinungsaustauſch und die 
Erörterungen in Genf waren nicht 
anti⸗deutſch, ſondern pro⸗europäiſch. 
Sie ſollten keine Strafmaßnehmen 
ſein, ſonden den Frieden fördern.“ 

In diplomatiſchen Kreiſen wird 
die Rede des Premierminiſters als 
ſehr bedeutungsvoll betrachtet, da ſie 
die Overtüre der Alliierten an Hitler 
ſeit deſſen Abberufung der deutſchen 
Delegation aus Genf daritellt.. 

— Arthur Henderſon hat in ci- 
nem Schreiben, da8 an das Linter- 
haus gerichtet war, feinen Rüdtritt 
als Präfident der Abrüſtungskonfe— 
tenz angedroht, fall die Regierun- 
gen ihre Politik bezüglidy der Abrii- 
itung nicht ändern. 

— Bafhington, Henry Ford iſt 
aus jeinem eriten Recontre mit der 
NRA als Sieger hervorgegangen, 
denn der Generalfontroleur MeCarl 
bat ſowohl das Handelsdepartment 
als auch das Landmwirticaftsdepart- 
ment ichriftlich angewiejen, dab Ford 
an Angeboten für NRegierungsfon- 
trafte teilnehmen fann und dab ſie 
angenommen werden müſſen, falls 
fie niedriger find als die anderer 
Firmen, da e8 nicht erwieſen iſt, daß 
er die Beſtimmungen des Automo— 
bilfoder verlegt bat. 


— In Fort Francis iſt es zu 
ſchweren Ausſchreitungen zwiſchen 


Streikern und der Polizei gekom— 
men. Weitere Ausſchreitungen wer— 
den gefürchtet. 

— Die Lindberghs find jest noch 
in Afrika, doch ſollten ſie Sonntag 
den langen Flug iiber den Sitd-Mt- 
lantif nad). Brafilten antreten. Sie 
baben auch um die Erlaubnis erfucdt, 
über Brafilien zu Fliegen, 

— Eir Arthur Gurrie, Präſident 
von der MeGill Univerſität in Mon- 
treal iſt geitorben. Er war der Hcer- 
führer der fanadiichen Armeen im 
Weltfriege. 

— 44 Prozent des japaniſchen 
Budgets iit fiir Militärzmede, 

— (Gnaland bereitet jih vor für 
eine Neumahl, und e8 gibt dann wie- 
der eine direfte Rarteimahl. 

— Martin Inſull, der Bruder des 
in Griechenland ſich aufbaltenden 
amerikaniſchen früheren Multi-Mil- 


lioners, der fi in Canada aufhält, 
ſoll jegt doc) ausgeliefert werden. 
Griechenland verweigerte ja die Aus- 
lieferung von Sammel Inſull. 

— Canada redjnet and) mit einer 
Neuwahl im nächſten Jahre. 

— Der irifche Präſident de Valera 
iſt ins Nord-Irland Parlament ge 
wählt worden. Sein Plan ijt ja die 
Vereinigung von ganz Irland, Die 
alte Regierung in Nord-Jrland jeit 
der Trennung ijt wieder ganz ge— 
wählt, ja ihre Partei hat die abjolute 
Mehrheit im Parlament. 

— Hon. Ryckman, Minifter für 
Steuern im kanadiſchen Miniiterrat, 
bat refigniert. Parteimäner jtellen 
Fragezeichen darüber, 

— In Princen Anne wurde ein 
Neger durch Lynchjuſtitz erhängt von 
einer Volksmaſſe. Der zweite Fall 
bon Lynchjuſtiz in den Vereinigten 
Staaten folgte in kurzer Zeit. Der 
Neger -hatte.ein weißes Mädchen ver- 
gewaltige. Die Regierung will die 
Anführer zur Rechenſchaft ziehen. In 
Calif. wird es wohl ohne Folgen 
bleiben, weil e8 fih um geitändige 
Entiührer und Mörder handelte. 

— In Lanigan, Sask. Hat ein 
Teuer 4 Geſchäftshäuſer eingeäſchert 
und einen Schaden von $75 000 ver- 
urſacht. 

— Der miedrige amerikaniſche 
Dollar hat den Export nah) Canada 
erhöht, worauf Canada die Zölle er- 
höhte al3 Schub gegen „Dumping.” 

— Der Vulkan Izaloo iſt wieder 
in erhöhte Qätigfeit getreten und 
wirft Aſche über Salvador. 

— Franfreid; hat eine große An- 
leihe von 11% Milliarden Franks 
aufgelegt, um die Entleerung jeiner 
Staatsfajjes vorzubeugen. 

— In Gronad, Alta, brannte eine 
fatholiihe Schule und ein Hoipital 
nieder. Kein Menichenleben ging 
dabei verloren. 

Der Kommuniſt Jakob Penner 
it in den Stadtrat Winnipegs ge- 
wählt worden. Col. Webb iit wieder 
Mayor der Stadt. 

— Menfundland Hat beichlofien, 
ihre Dominionredte niederzulegen, 
und die ganze Leitung des Landes 
dem Vertreter des Königs einzuhän— 
digen, um Wandel in die jchwere La— 
ae des Landes durch die Depreſſion 
zu bringen. 

— Der Transſibiriſche Zug wurde 
von Banditen angehalten, ganz aus— 
geraubt, viele getötet von den 600 
Paſſagieren, und viele ſollen als Gei— 
ſeln entführt worden ſein. 

— 4 Manitoba-Bürger haben ein 
jeder zu $30 000 bei den engliichen 
Pferderennen gewonnen, 

— Die Ukrainer Rinnipens haben 
einen Tag des Faſtens u. des Trau— 
er3 fir die Verhungerten in Soviet— 
Rußland beitimmt. Die Regierumn- 
nen aber ſchließen neue Sandeläver- 
träge und achen Millionen von Kre— 
dit, und unteritiiken dadurch weiter 
dieſe atbeiitiihe Regierung. 

— Immer mehr Stimmen wollen 
behmupten, da der KArieg zwiſchen 
Napan und Rußland in nädjter Zu— 
funft iit, 

— In Chicago wurde die Schiwie- 
gertochter einer Arztin auf deren 
Dperationstiih erichofien aufgefun— 
den. Die Aerztin bat die Tat zuae- 
itanden, doch ijt es noch ein Geheim- 
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nis, ob fie e8 getan hat. 

— Ein englifdes Flugzeng ftürzte 
in China, wobei eine Gräfin vermun«- 
Dei wurde, niemand wurde getötet. 

— DAF. Oberbürgermeijter Dr. 
Strölin, der Vorſitzende des Deut- 
ſchen Ausland-Inſtituts Stuttgart, 
wurde in Berlin vom Reichspräſiden- 
ten von Sindenburg empfangen. Dr. 
Strölin berichtete dem Herrn Neidhs- 
präfidenten eingehend über die Ar— 
beiten des Deutſchen Ausland-Initi- 
tus und bat den Seren NReichspräfi- 
denten als den eriten Träger de3 
Deutſchen Nings, der höchſten Aus» 
zeichnung des D.A.S., auch weiterhin 
die Beitrebungen des Inſtituts för- 
dern zu wollen. Der Herr Reichs— 
präjident erwiderte, daß er den Ar- 
beiten des Deutihen Ausland-Sniti- 
tuts gerade in der heutigen Zeit ganz 
beſondere Bedeutung beilege, er be 
grüßte die nunmehrige enge Zufam- 
menarbeit mit den übrigen großen 
Deutichtumsperbänden, von der er 
die Stärkung des nationalen Be 
wußtieins aller Deutſchen erhoffe. 

— DAT. Ans Santiago (Chile) 
wird dem Deutſchen Ausland-Fniti- 
tut geſchrieben: 

Die Dejterreiher in Chile erheben 
Einſpruch gegen den jet in Wien 
betrieben Schwindel der Erfindung 
eines „ölterreihiihen Menichen“, 
dem nur nod) eine eigene öſterreichi— 
ie Sprache fehlt, um ſich unſterblich 
zu blamieren. Wir Dejterreicher in 
Chili fühlen uns auf Grund einer 
taufendjährigen Geſchichte als Deut- 
iv und wollen e8 bleiben. Heil Hit- 

er! 

— In Oeſterreich wird das Stand- 
recht mit Einführung der Todesitra- 
je verkündet. Es bezieht ſich auf 
Verbrechen des Mordes, der Brand- 
ſtiftung und Gewalttätigfeit. durd) 
boshafte Beihädigung fremden Ei- 
gentumß, 

— Die tichedjoflowatiihe Negie- 
rung löjt die Deutiche Nationaljozia- 
liſtiſche Arbeiterpartei in der Tſche— 
choſlowakei auf, 

— Der ariehiiche Kriegsminiſter 
Kondylis ſtattet dem jugoſlawiſchen 
Kriegsminiſter in Belgrad einen of- 
fiziellen Beſuch ab. 

— Bei der Waffenitillftandsfeier 
in Dublin (Irland) kommt e8 zu 
englandfeindliden Kundgebungen. 

— Der britiihe Unterſtaatsſekre⸗ 
tür Eden fpricht fich in einer Rede 
erneut gegen eine Sfolierungs- und 
für eine aktive Verſtändigunspolitik 
Enalands auf dem Kontinent aus, 

— Rerleihung des Nobel-Preiſes 
für Phyſik an den Leipziger Brofej- 
ſor Dr. Werner Heifenberg und den 
in Orford (bisher Berlin) tätigen 
Brofeflor Dr. Erwin Schrödinger. 

— Der engliihe PBremierminiiter 
MacDonald Iehnt in einer linter- 
bausrede neue Bindungen gegenüber 
Frankreich über Locarno hinaus ab, 
erfennt die Forderung Dentichlands 
nach Gleichberechtigung arundfäklid 
an (will ſie aber nur ſtufenweiſe er— 
reicht ſehen), betont, daß England in 
enger Fühlungnahme mit Frankreich 
und Italien ſteht, daß aber zweiſei— 
tige Verhandlungen nicht zu einer 
allgemeinen Abrüſtung führen kön— 
nen: wozu eine internationale Koön— 
bention notwendig iſt, die ohne 
Deutidland wertlos wäre, 
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Eine aroie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Ped Refervation bon Montana 
bei Volt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der 


rößten und bedeutendjten in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfaßt einen 


Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 


Meilen nad Norden und Süden. 


Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 


KRanjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada, 


Das Land ift mehr eben, 
men beitehen aus 320 bis 640 


anz wenig mwellig, fait alles pflügbar. 
der oder etwas mehr und die meijten Farmer 
baben fozujagen alles Land unter Nultur. 


Die Fars 


Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


chel Weizen. 


flügen. 


Das Ergebnis iſt in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes 


jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 his 85 Buſchel vom 


der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie vor 


einer Mißernte, 
wie Hafer, Gerfte und Gorn gnezogen. 
doben bedeutende Hühnerzüchtercien. 


obzwar die Erträge nur gering Find, Es h 
Ule Farner halten Kühe, Schweine und 


wird auch AFuttergetreide 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitijchen Unfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben, 


Es iſt Dort auch noch unbe 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ji an 


E. C. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, R. 
— — S.t!T. Baul, Minn. 


Great Northern Railway, 


Dept. M 





— Aus einem Briefe Kaiſer Wil- 
helms II. an Admiral Hollmann (d. 
15. Febr. 1903): „Chriſtus erlöft 
uns, feuert und an, er lodt und, ihm 
zu folgen, wir fühlen fein Feuer in 
uns brennen, jein Mitleid uns jtär- 
fen, feine Unzufriedenheit und ver- 
nihten, aber auch feine Fürſprache 
uns retten. Siegesgewiß, allein auf 
fein Wort bauend, gehen wir durd) 
Arbeit, Sohn, Sammer, Elend und 
Tod, denn wir haben in ihm Gottes 
offenbartes Wort, und er lügt nicht.“ 


— Der Gründer von German- 
town, Paſtorius, bekleidete auch 
mehrere Jahre lang das Amt eines 
Friedensrichters. Auf dem Titel» 
blatt de3 nod vorhandenen Ratsbu- 
ches find folgende von ihm an feine 
Nachfolger gerichtete Mahnungen zu 
leſen: Laſſet die Furcht des Herren 
bei Euch jein und nehmet nicht Ge— 
ichenfe. Beleidigt feine Witwe nod) 
Mailen. Scaffet den Armen Necht 
und heliet den Elenden und Düriti- 
gen. Nichtet recht zwiſchen Neder- 
mann: jehet feine Perſon an, ſondern 
böret den Aleinen wie den Großen. 
An euren Wahltagen ſetzet zu Häup— 
tern übers Volk redliche, weile, er- 
fahrene und veritändige Leute, die 
wahrhaftig und der Habgier und dem 


auf Die 
band⸗Uhren 


folgt: 
No. 307 


No. 320 


teurer. 





Bor 254 


Das beite 
Weihnachtsaeichent 


iſt und bleibt eine gute Uhr. Mei- 
ne Cpezialpreife bi3 Weihnachten 
beliebten 
mit 

Derby Chrome Gehäuſen find mie 


No. 303 Octagon Shape $7.50F 
Tonneau 
Diefelb. mit Metalarmband $8.258 
Nett, längliche Form, | 
wunderichöne Verzierung $10.00 


Herren Armbanduhren find je 75e 
Bitte um rechtzeitige Beſtellung. 


D. A. Tue, 
Uhrengeſchäft und Neparaturs 


Werlſtätte 


———— 


— 


Geize feind find.” — Wie wohl wür- 
de es um unſere modernen Gemein- 
weſen und Städte beitellt jein, woll- 
ten ihre Bürgermeiiter, Richter und 
Stadtverordneten ſich folder Grund. 
fäge, befleißigen! 


Leidet jahrelang. 

Serr A. E. Pearſon aus Port An- 
aeles, Galif., jchreibt: „Seit Nahren 
bat meine Frau an Magenbeichwer- 
den, Schwindelanfällen und Kopf- 
jchmerzen gelitten; ärztliche Behand— 
lung balf ihr nur wenig. Drei Fla- 
ichen Forni's Alpenfräuter haben ih- 
re Sejundbeit wieder  bergeitellt.“ 
Dieſes zuverläflige Kräutermittel 
regt die Magentätigkeit an, vermehrt 
den Appetit und fördert die Verdau- 
ung; es hilft der Natur im Aufbau 





eines gejunden, fräftigen Körpers. 
Lofalagenten, die von Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co. 2501 Wa- 


ſhington Blvd., Chicago, SL, er 
nannt find, liefern es. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 

— Kürzlich waren zwei Jahre ver- 
aangen, jeit Thomas A. Edilon, der 
aroße amerifaniiche Erfinder, jtarb. 
Zwei Jahre hat Frau Edifon, die mit 








Damen-Arm— 
15 Steinen in 


Shape 87.50 







— 
Yu. 303 





Winfler, Man. 


aroßer Liebe an ihrem genialen Gat- 
ten hing, auf ein Zeichen von ihm 
aus dem Zenjeit3 gewartet. 

An dem dritten Todestage empfing 
Mrs. Edifon eine Anzahl amerifani- 
ſcher Berichteritatter, die fie um Aus» 
kunft gebeten hatten, ob eine Bot- 
ſchaft aus dem Jenſeits eingetroffen 
ſei. — 

Mrs. Edifon erklärte lächelnd: 

„Unzählige Male hat mein Gatte 
bom Senjeit3 aus diefe Welt, id 
möchte jagen: telephoniich angerufen 
— wenn ih den Briefen glauben 
würde, die mir feit feinem Tode aus 
aller Welt von geiiternden Gaunern 
und. leichtgläubigen Narren zugegan- 
nen find. Wenigitens einige Dutend 
Medien wollen Edilon felbit geſehen 
und geiproden haben. Man erbot ſich 
auch, ein Rendezvous für mich und 
ihn zu arrangieren. Ich brauchte nur 
ja zu fangen. Aber ich jagte nicht ja. 
Denn mein Satte hätte fiherlich nicht 
der Vermittlung anderer bedurft, 
hätte er ſich nur mitteilen fönnen 
oder wollen. Denn, fehen Sie, mei- 
ne Serren: Einige Zeit vor feinem 
Tode war Ediſon mit der Seritellung 
eine8 unbeicreiblih feinen Snitru- 
ment3 beichäftigt, vermittels deſſen er 
ſich nad feinem Tode bei mir ankün— 
digen wollte, Nur ich fenne die we— 
nigen zarten Noten, die fein Anruf 
aus dem Xenfeit3 in den Snitru 





6. Dezember. 





Nuga⸗Tone aibt Ihnen 
neue Geſundheit 


Nuga: Tone ftärkt die verfchiedenen 
Organe de3 menſchlichen Syſtems, regt 
den Appetit an, regelt die Funktion des 
Verdauungsfgitems und auch den Aus— 
ſcheidungsprozeß. Es verleiht dem Muss 
tel» und Nervenſyſtem neue Straft und 
erhöht die Wideritandöfraft. Es hilft, 
two andere Medizinen verfagt haben, und 
feine mohltätigen Wirkungen find nad 
Gebrauch von nur einigen Tagen bes 
merkbar. 


Nuga:-Tone wird in Drogerien vers 
fauft. Ceien Sie fidher, daß Cie da3 
echte Nuga-Tone erhalten, und nchmen 
Eie feinen Erfaß an. 





mente auslöfen follte. Tag für Tag, 
Nacht für Nacht habe ich, unterſtüßt 
bon freuen Angeitellten, auf dieje 
Zöne gewartet. Aber das Inſtru— 
ment blieb jtumm. Wir müſſen alfo 
wohl annehmen, daß e3 den Toten 
verjagt tit, fich bei den Lebenden in 
Erinnerung zu bringen. Oder piel- 
leicht — das habe ich mir auch fchon 


gedacht — hatte Edifon das Inſtru- 


ment nidyt ganz vollendet, als er 
ſtarb. — Aber da3 madıt nichts“, 
ſchloß Mrs. Ediion das Interview, 
„rein Geiſt ift immer um mid, und 
lebt er nicht in feinen Erfindungen 
fort?“ 





IIAIIIIIIIATIIIINIAIIITNIIINTSIIIIIIIIIIITIE 
L. GALPERN CANDY CO,, 
1889 MARKET AVE. E,, 
gegenüber dem Planhoufe- Theater. 


Telephon 93 233, Winnipeg. 


Hunden zur Kenntnisnahme, 
und Marmelade. 








Dienung zugejichert. 


Die obige Bekanntgabe unierer neuen Adreſſe diene allen unſeren iverten 
Wir verfertigen die feiniten Old Countrh Candies 
Wer für fein Geld die beiten Candies und andere Süßig 
feiten haben will, der wende fich an obige Adreife, 


| SUONNORTONTORNTENNIERIESISTOSSIENESUICSCRTORAONAONIORTCNUCNTERICRACSCSENNENG: 





Prompte und reelle Be . 








0000000004 


Künftliche 


% enden Gebiſſes zu kommen. 


natürliches Ausſehen. 


den Aupon noch heute ein. 


FOOT TTEDN 


Gebijje auf 10 Tage Verſuch frei! 





Warum 850 oder $75 für Gebiſſe zahlen? 


— Um unſere neuen „Hold-Faſt-Gebiſſe“ in Ihrer Umgegend einzuführen, 
find mir ‚bereit, Ihnen ein komplettes Gebiß, oder auch nur ein oberes oder 
unteres, je nah Munich, zur freien Probe zuzuſchicken. Es iſt garnicht nötig, 
große Summen Geldes auszugeben, um in den Beſiß eines fomfortablen, pai: 

| Hold: Faſt⸗Gebiſſe verbolllommnen Ahre Erichei: 
nung, berleihen Ihnen ein Behagen—find leicht im Gewicht und haben ein 

Ausſe Warum $75.00 und mehr für Gebiſſe anderswo zah: 
len, wenn Sie ein Gebiß durch uns für $5.00 erftehen können? 
Br Füllen Sie den Aupon aus und fenden Sie ihn fofort ein. 
Ste es nicht, während Diejes jpeziele Angebot noch gültig iſt. 


SO EDDBBBBBL 
⸗ —— 02 


— 


Verſchieben 
Senden Sie 





International Dental Houſe, 
1445 W. Nadjon Blod., 
$ Dept. Can. 91, Chicago, ZU 


} Ich will Ihre Gebiſſe verfuchen. 
Name 


Poſt 





Freier Probe⸗Kupon. 


Straßen⸗Nummer oder R.F. D. . 


Alter 








— 
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Mennonitifche Rundſchanu 





I — — 
Deutſche Kanzlei 
50 Vortage Ave., Winnipeg, Man. 
allen Nechtsfragen, für Nontrafte, 
Ehmashten, Bürgerpapiere, Alters pen- 
m, Patente, Schiffäfarten, Feuers 
gi andere Verfiherungen, Ans und Ver: 
fine von Grund-Eigentum, wende man 
me Hugo Garitens, 
Deffentliher Notar. 
OO EE 








Gerbe 
And» und Pferdehäute zu Belld eden, 
peißes Sielenleder, ichtwarz zes Chroms, 
Zielen und Niemenleder zu mäßigen 
Breijen. 

D. FRIESEN 
Carman, Manitoba 

Mehl 

ee Sorte Roggenmehl, Schlichtmehl, 


deie, Mannagrütze uſw bon der 
Gardenton Mühle, 
Gardenton, Manitoba. 
des Mehl hat ſich "als das borzüglichite 
Bi den häuslichen Gebrauch erwie— 
Bu nn bei 














FRIESEN 
# Alexander Ave, Winnipeg, on 
9. Boldt, 4 
% 

Hhemaker 
Berlitatt 879 SHenderion Highivan, | 
Eait Kildonan, Man., übernimmt Ne: $ 
paraturen an Uhren aller Art zu er⸗3 
medrigten Preiſen. Man jpreche vor 3 
oder fende per Poſt. > 
Telephon 501 060 > 
> 











*  Kebder » Gerber! 


Mache befannt, daß ich wieder die Ger- 
kaarbeit aufnehme, nämlich wieder Nam» 
hide machen werden. Wer bis Neujahr 
fine Kuhhäute zum Serben einichidt, den 
wird die Arbeit Ic pro Pfund billiger 

acht als im vorigen Jahre, alfo nur 

pro Bf. Grüngewicht, jedoch ſehr gro— 
he Häute nicht teurer als $3.00. 

Die Häute fann man bei Vogt Bros., 
Eteinbach, oder bei 3. 3. Nempel, Grüns 
hal abgeben. 

E. A. Benner, 
Bor 371 


Steinbach, Man. 





Ein  praftiiches 
R e hnachtsgeſchenk 
iſt dieſer hygieniſche 
zeit- und waſſerſpa— 
rende Waſchapparat. 





nicht mög 
Waſch— 


Wem es 
(ich iit, den 
apparat zu kaufen, 
der faufe nur den 
ran und löte ihn an 
ein paſſendes Gefäß. 

















Der Preis für den 
Kran iſt 506; für 

—— den Waichapparat 
$1.75. 


DIETRICH KLASSEN 
Box 33 — E. Kildonan, Man. 


Ih verjende 





Rio Kaffee, ver Pfd. ........ 25c 
Santos Naffee, No. 1, per Bid 30€ 
Geröitet in Bohnen oder nemahlen 
Bei Beitellung von 100 Pfd. Naf 
fee iſt die Frächt frei 
Beanuts, ſadweiſe, 100 Bd. ....... $9.00 
Beanuts, per MID. aeressessussunnunnunnunnenen 10r 
Ratoronja Shejki, obne Bapier ...... 25 
Jalowyja Sheitn, eingewidelt ....... Bde 
— eingewideit messen 25c 
nfelt mit Schofoladenfüllung ...... 2de 
Ballnüfie, per Pfd. 
afelnüfie, per Rid. 
Bomadti, per Rfd 





Donpafie, per Pfd. 


Kange- Drops, per PD. .......srss0.. 16€ 

Niged Gandy, per Br. FR EIER RER 15€ 

Schotolade, DE TREE soersssssssunnensse O5c 

Schokolade, per Stück „nme O5e 

777cc—— s1.25 

BE nn ssnsssseuses 256 
C. H. Warkentin 


14 Logan Ave., 
Telephon 93 


Winnipeg, Man. 


O00000000008000000000000800000000004 IE er. nu 


Weihnachts . Geſchenke 


Neutirchener Abreißkalender. Auf der Rückſeite $ 
iſt ein bibliiches Bild, in Farben ausgeführt. Der { 
Kalenderblof enthält einen Bibelvers und erbaulis 
Se Erflärung desielben. Für die tägliche Andacht % 

——— — — TEEN 60r 
> ——— „86.00 8 

Chriſtlicher Hauskalender (Kaufmanns ). Die 
Rückwan d trägt ein mehrfarbiges bibliſches Bild. Der 
Kalenderblock hat für jeden Tag im Jahr einen Bi» 
belvers mit Erflärung und Anwendung. 
fchr au empfehlen 


— 60€ 


— 

























































LT —— c—— $6.00 

} || Ghriftliger Hausfreund. Caſſeler ſchönſter Ab» 

‘ | reisfalender. Preis 6065 im Dutzend au. $6.00 
‘ | Scrifttert Wandkalender für 1934. 1 
‘ | Dieter Prachtfalender bringt für jeden Monat ein } 
> 2 || biblifches Bild, in ſchönen Farben ausgeführt, und 4 

einen pafienden Bibelipruch für jeden Tag im Jahr. 

% | Einzeln EEE BESTEN RT RE EEE 30€ 
{ - Im Tusend $6.00 2% 

Weihnachts: und Nenjahrs:Poftlarten. Dutzend ................ 30e 
{ Weihnadtsbüchlein mit Glückwunſchvers, in pracdhtvoller Aus führung ....... 10 2 

7. „WIEN SORERONEREER AR 25e 

e Auch in engliiher Sprache zu haben. 
Große Auswahl von Bibeln und Büchern als Weihnachtsgeſchenke Ver: 
langen Sie Spezial-Weihnadtälifte. 
- 
Deutiche Buchbandluna 
660 Main Street, Winnipeg, Man. { 
Riliale: 10168-—101 St. Edmonton, Alta. | 
0000000000000000000 > 
1 
x > 
Achtung! 
Mache hiermit allen Freunden befannt, daß 


es jetzt eine ſehr gute Gelegenheit gibt, einen Ex— 
tra-Preis für „gedreßtes“ Geflügel zu erhalten, 
denn die Anforderungen in der Grofitadt vor Weih- | 
" machten find anf das Feit eingeitellt und das fol | 
“* unferen Farmern zugnte fommen. Deshalb berei- % 
tet Ener Geflünel gut zu nnd ſchickt es ein, damit | 
ich bei meinen vielen Kunden (retail nnd wholeſale) 

Ehre einlenen kann nnd fie für weitere Aufträge | 
intereffieren und danernd behalten fann. Es fommt meinen Lieferan- 
ten zugute. Prompte und reelle Bedienung fihere id; jedermann zu. 













































































W. LOEWEN | 
39 Martha St. — Winnipeg, Man. N 
0000000000008 3 
| Drobe - Bri len sum freien Derjuch! 
— N M 
4 . ER ) Fi N 
Lu ’ | m h IP | IM) ! 
| Te) — — 
x 
{ Für Fern- und Nahficht. { 
Ex Preiie reduziert bis zu $2.98 
( Hier ift ein durchweg ehrliches Angebot, das jedem zufagen muß, ber 


gebraucht oder benötigt. 
unierem Worte Glauben ſchenken. 


eine Brille Wir verlangen von Ihnen nicht, dab Sie 
Wir nehmen das Riſiko auf und, Gens» 
den Sie mur den fupon ein, und wir wollen bemweifen, dab wir Nhnen eine 
Brille ſchicken können, die e8 Ahnen ermöglicht, die kleinſte Schrift zu leſen, 
die Heinite Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu nähen. Fern und Nahfidt. 
%$ uUnſere berühmten Brillen find von 3,000,000 Männern und rauen in 110 3 
Ländern gebraucht worden. Wir haben unsere optiichen Niederlagen in den 
Haubtprovinzen umd verfaufen mehr Brillen als alle Optiker in Ihrer Pro- 











) ding. liniere einzige Bitte iſt, Ste überzeugen zu dürfen, ohne Berbindlich- $ 

> feiten Abrerieits Senden Sie nur den Kupon ein. Senden Sie Heinen 

3 — 

%$ Gent mit nur den Kupon. 

1 % 

> . 

‘ Frei⸗Kupon. 
Ritholz Optikal Co, Ltd., ) 

Dept. 717, 300 Yonge St., 

Toror ıto, Ont 

J 2 ı Sie ı koſtenlos und ohne Verbinblichleiten Ihre wunderbare 
Probe: Brille zum Verſuch frei. Ater........eit, wie lange Brille getragen ?.... 
Name 
MR, c 
VBoſt—— — 





Su Weihnachten 


möchte doch jeder ein gutes Buch Iefen. 
Habe eine Anzahl von Kinderfehrt en für 
Schulen und Sonntagsſchulen: 
Helle Lichtlein, Hirtentreu, — 
boten. — 
Käte Don und Chr. Schmidts en 
zählungen dos Stüd von ..... 10e bis 12e 
Johanna "Sppri: er nur Gott > 


Freunde bat; Voni, der Geißbub; 
Sami mit den Vögeln fingt; ftofene 
resli. Das Stück .... — 
ESchloß Wildenſte in; Aus "Rah und 
dern. 


‚Marg. Lenk: Im fernen Weiten; Drei 
Bünjde, Sturm und Sonnenfdein; 
Der Findling. Stüd von 1de bis $1.00 


Für Erwadjene: 


Auf dunklen Pfaden 
Freiland van A. 


.nnnnnr nun hiunnnennnn en 


Katterfeld ces 5140 


Im Zeichen des Widerdriften, bon U, 
Slatterfeld, 
Als die Sterbenden, von M. Kröker Me 


Glügliche Menichen, bon K. Nob .... 
Dreiband, in Leder a... ee 
Einfacher "Einband $1.75 
Stuttgarter Tejtamente mit großer 











51.40 
Stuttg. Bibeln in Rotjnitt ........ 8. 00 
Stutig. Bibeln in Goldiänitt ........83.80 
Bibl. Handkonkordang ..... 38 
Vergißmeinnicht cesssssssssesseenen c bis Me 
Neuficchner Abreißkalender css GOR 
Caſſeler Abreißklalender 508 
Wandiprüche von sessssssssseseeseee 50e bis 608 


Margaret Kröfer 
518 William Ave, — Winnipeg, Man, 


A. BUHR 


Denticher Rechtsanwalt 


bieljährige Erfahrung in allen NRechts⸗ 
und Naclaffragen. ’ " 











Difice Tel, 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
‚ Yelanntmadung! 

Ser um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
wende ſich an 
A. Wiens, 
140 Ellen St., Teleph. 22 072 
Winnipen, Manitobe, 


Prompte Be edienung und gute Qualität. 
Speziell: F nportierter Koppers Kols 

312 250. Saãgemaſchine ſteht immer zur 
Verfügung. 





—— 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fuͤhhaemonume und Grammos 
phons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen bon 

W. Löwen 
39 Martha St, — Winnipeg, Man. 





Baltic Cream 


Scparators 


Beſonders zufagende Preife. Auch etlis 
de neu in Stand gejegte Milch⸗Separa⸗ 
toren in bejtem Zujtande, 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 














— 








Achtung! 


Ehe Cie Kohlen oder Kols anders, 
wo bejtellen, erfahren Sie meine fpes 
ziellen Preife auf diefe Artikel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 








N 
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Deutſche wacht auf! 


Die Zujtände, welche in dem gro- 
Ben Lande Rußland jei Jahren ge 
berrjcht haben, und denen auch Mil- 
lionen v. unjeren deutichen Brüdern 
zum Opfer gefallen jind, drohen uns 
aud) hier in unferer Neuen Heimat. 

Sn der Halle der Deutichen Ber- 
einigung, 61 SHeaton Avenue, wird 
am 14. Dezember, 8 Uhr abens, eine 
Maijien - VBerfjammlung abgehalten, 
wo Aufklärung gegeben werden wird 
über die Verhältniſſe, wie fie in Ca- 
nada augenblidlich exiſtieren. Der 
Zweck diefer Berjammlung iſt; un- 
fere deutjchen Brüder darauf auf- 
merkſam zu machen, dieſes Land vor 
folhen Gefahren zu ſchützen, genau 
fo wie e8 der Führer Adolf Hitler 
in Deutihland veritanden hat, das 
Deutſche Reich den Deutſchen zu er- 
halten. 

Unfere Nene Heimat, Canada, ijt 
in Gefahr, unjere Kinder müſſen hier 
leben; Kommt alle, helft mit an dem 
Werke, eine kanadiſche nationale 
Partei einzuführen. 

AR. 
Kanadiſche Nationale Partei. 
Adot. 


— Der Präfident der Abrüftungs- 
fonferenz Senderjon gibt in einem 
Schreiben an die Regierungen den 
Zufammenbrud der legten Bemü— 
hungen um die Aufrechterhaltung der 
Konferenz zu. 

— Wahl des früheren Finanzmi- 
nifter8 Antonio Carlos zum brafilia- 
nifhen Staatspräfidenten. 

— Der Präſident der Abrüftungs- 
fonferenz, Arthur SHenderjon, droht 


Bennonttifdye Bunbfdyau' 


mit feinem Rücktritt für den Fall, 
„daß die Bereitichaft, ernithaftere 
Fortſchritte zu erzielen, nicht größer 
wird.” 

— Mufjolini übt in einer Rede 
bor dem Nationalrat der Korpora— 
tionen ſcharfe Kritif am Bölferbund, 
weiſt auf den Biermächtepaft hin, 
betont aber, daß Stalien den YAugen- 
blick nod nicht für gefommen hält, 
durd) eigenes Vorgehen einzugreifen. 

— Der Führer der altliberalen 
Bartei, Duca, bildet die neue rümä— 
niſche Regierung, der vom Kabinett 
Baida Voevod nur Titulescu als Au- 
Benminijter angehört, Neu für Ru- 
mänien iſt die Schaffung eines ge- 
tarnten Rüjltungsminiiteriums. Da 
die neue Regierung nicht über die 
Mehrheit im - Parlament: verfügt, 
wird mit der Ausſchreibung von 
Neumahlen gerechnet. 

— Bizefanzler von Papen wird 
zum: Saarbevollmädtigten der 
Reichsregierung ernannt. 

— Die amerikaniſche Bundesregie- 
rung bat durd) die amerifanijche Ge» 
fandtichaft in Athen bei der griedji- 
ihen Regierung einen Protejt gegen 
das Gerichtsurteil, das die Ausliefe- 
rung Samuel Inſulls bermeigerte, 
übergeben laſſen. Der Proteſt iſt in 
die denkbar jchärfiten Worte gefaßt. 

Die offiziöfe Zeitung „Vradyni“, 
die fich mit der bevoritehenden flün- 
dDigung des amerifanifch-griecdhifchen 
Auslieferungsvertrages befaßt, er- 
Härte, dab die Ankündigung in 
Griechenland aufrichtiges Bedauern 
hervorgerufen habe. 

Staatsjefretär Hull erklärte, dab 
die Bundesregierung außeritande jei, 
neue Schritte zu unternehmen, um 
die Auslieferung Samuel Inſulls zu 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Natehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Bahlung fende man mit der Beftellung an das 


NRunditan Bublifhing 


Onnle 





weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Publiſhing Houjfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Wan, 


Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk dafı „bezahlt bis 19349 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauden es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiie Rundſchau ($1.25) 


8. Den Ehriftliden Ingendfreund (80.50) 
(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 





Bof Office 





Staat ober Provinz 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





lege 
Note” ein. 


Name 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in — Brief oder man 
Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß 
(Bon den U. S. A. auch perfönliche Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. 


oney Order“ oder „Boftal 


Adreſſe ift wie folgt: 











ma 








erreihen. Das Staat3departement 
babe alle geieglihen Möglichkeiten 
erſchöpft. 

— Waſhington, D. C. Der Di- 
rektor der äronautiſchen Abteilung 
im Handelsamt, Eugene 2. Vidal, 
verriet fjoeben, dab veriucht werden 
fol, dem amerifaniihen Publikum 
im Laufe des nädjiten Jahres kleine 
Flugzeuge im Werte von $7,000,000 
zu verfaufen. Vidal hat jih an die 
rund 34,000 ®erjonen, die als Ei- 
gentümer von Flugzeugen ın Be- 
tradıt fommen, mit der Frage ge- 
wandt, ob fie jih zum Anfauf einer 
Flugmaſchine entichliegen miürden, 
wenn der Preis auf $700 reduziert 
werden fünnte. Herr Vidal iſt über- 
zeugt, daß ſich jein Plan durchführen 
läßt. 

— Seitdem Kolumbus Amerifa 
entdedt hat, jind nad) dem Bericht des 
Bergiwerfsbureaus in Waſhington 
$15,000,000,000 wert Gold auf 
mehr oder mweniger geheimnißbolle 
Weiſe verſchwunden. $5,000,000,- 
000 wert Gold ſollen die reichen in- 
diſchen Fürjten in ihren Schakfam- 
mern aufgeitapelt haben. Noch mehr 
iit mit Zeichen begraben worden und 
wird allmählich wieder ans Licht ge 
bracht, anderes Gold liegt in den 
Wrads verjunfener Schiffe auf dem 
Meereöboden. So tit man jegt aud) 
damit beichäftigt, Gold im Werte 
von 2,000,000 Pfund aus dem 
Wrad der im Jahre 1915 torpedier- 
ten „Qufitania“ zu bergen, die unter 
einer mädtigen Schicht Triebſand 
liegt, welche durd eine Saugleitung 
entfernt werden ſoll. 

— Vor fünizin Jahren wurde 
beim Bau der Canadian Wacific 
Bahn im nördlichen Ontario, nicht 
weit von Sudbury, Nidel entdedt — 
ein foitbarer Fund. Die Minen find 
jo reichhaltig, daß fie den Weltbedarf 
an Nidel auf ein Jahrhundert decken 
fönnen. Im legten Jahre verbraud)- 
te man in der Welt etwa 57,000,000 
Pfund Nidel, davon lieferten die fa- 
nadiichen Minen 90 Prozent. Die 
Minen braditen in d. Testen fünfzig 
Sahren einen Ertrag im Werte von 
$500,000,000 ein. 

— Die Zahl der lebenden Nadı- 
fommen Dr. Martin Qutherd be- 


6. Dezember — 


wie das Familienbfatt 

Zutherifchen-Vereinigung B ’ 
im Aug. 1933 879, wovon 80%, 

Paul Luthers, 76 auf Mara 
Luthers, verehelichte von Kunkeaw 
Nachkommen entfallen. Die A 
der nachweislich Gejtorbenen ift &M 
die der bisherigen Ehen 538, 5 
Geſamtnachkommenſchaft etwa 15 


trägt, 


414 find männlichen, 465 weibl 


Geichlehts, davon 158 und 148 


ter 20 Zahren. Die Zahl der gm 


mwärtigen Familiennamen in der 
tberfamilie beträgt 224. Bon i 


262 männlichen Gliedern haben a 


ma 80 afademiiche Bildung, 

— Am 19. September 
Deutichland mit berechtigtem 
das fünfte. Jahresfeſt des eriten 
aes des „Graf Zeppelin“b 
Seit dem eriten Abflug von 
richshafen hat diejes Auftichiff übe 


300 fürzere oder längere . 
ausgeführt, darunter einen GE 


um die Erde, eine Reife in das 
iche Gebiet und 50 Fahrten über 
Meer. Es hat nicht weniger als 
000 Meilen zurücdgelegt und 17,50 
Paffagiere, 37,000 Stilogran 
Fracht und 20,000 Kilogramm Pol, 
ſachen befördert. Uber 7000 hm. 
den hat es in der Luft zugebradk 
Durd feine regelmäßig itattfinder 
den Fahrten zwiſchen Deutlich 
und Südamerika hat es fi da 
Ruhm einer Pirnkftlichkeit und & 
cherheit erworben, mie felbit älter 
Transportweſen fich deſſen nich 
ſchämen hätten. Der alte * 
währte „Luftbär“ Dr. Hugo Eden 
führt noch immer die Kontrolle di 
Luftſchiffes. Das Gerüft und DR 
Maichinen find im beiten Zuitande 

— Benn an jedes böfe Manl 
Ein Schloß müßt' ang’hängt werden 
Denn wär' die edle Schlofferkunil 
Die beite Kunſt auf Erden. \ 

(Altdeuticher Schloſſerven 

— Das menjhlihe Herz 
in jeder Stunde durchſchnittlich 
taufendmal, In jechzig Jahren ii 
es demnad; weit mehr ala 2,50. 
000, 000 Schläge. 

— Das nene Luftſchiff „Mac 
bat die Fahrt von Lafehurit, R 
nah Sunnyvale, Cal., glüdlih 
endet. 











Winnipeg Motors 


Haupt:Office: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main, 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlihen Autos: 


Bontiac Coupe 
Chevrolet Coupe 
Eifer Coach 

Eſſex Coach 
Plymouth Coupe 
Pontiac Sedan 
Ford L. D. Vanel 
Ford L. D. Panel 
Overland Coach 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Sedan 
Wippet Sedan 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Coupe 
Chebrolet Coach 
Ford Coach 

Eſſex Coach 
Chevrolet Coach 
und verſchiedene Trucks 


* 
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